
die, gele�en zu werden , bitten,

Er�te Hälfte.

Von |

JohaunJakoþ Stolz.
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An einen Ungenantten.





Jc nenne:Sie ja niht, �age janiht, in wel.
cher Gegend von. Deut�chland oder der

SchweißSie leben, von welcher Konfeßion
Sie �ind, und wasfür ein Amt Sie in der bür-

gerlichenGe�ell�chaftbekleiden. �ts denn An-
maßung,- i�ts Fndi�cretion,. i�ts Unklug-
heit, „wenn ih Ihnen,�o gar ohne michJhnen

�elb�t zu entde>en, ohne Fhnen-nux. ein Exemplar
zu �chi>en, das Sie auf den Gedanken führen
könnte,ich hätteSie gemeint, die�e Briefe wiede-

me, bey deren -Verfa��unz ich umeilenan Sie;
dachte?13?

Zwarwas dieUnklugheit:betrift, �o a eine
Handlunggegen die Regeln einer nur kleine VersG

hältni��e Über�hauendenKlugheit �ehr ver�toßen,
und darum’ doch, nach den Regeln einer höhern
Klugheit, eine überlegte,‘wei�e Handlung �eyn.“

A So
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So kann zum Bey�piele jemand, um �ein Pfunb
nicht zu vergraben, um niht zu verlieren, was

ihm gegebenward, um �ich höherzu �timmen, um

der Gefahreines gei�tlo�en Schlendrianszu entrin-

nen, um �ich vor Gemeinheit des Charakters zu

retten, in die man, auh bey Anlagen zu etwas

Be��erm,allmähligver�inken kann, wenn man �ich

�tets in einemKrei�e von Gemeinheithexumtreibtz
um endlich neue Etöberungetim Reiche?der Wahr=

heit, der Tugend„" der“ Freund�chaft zu machen,
Händlüngen verrichten," die fi des -Beyfalls der

Tabäksge�ell�chafkeinik zu erfreuenhabenmdé

gen; und dit’ �h ,* weni“ Sie 'wollen, vok“ rechts

lîthén Leutengar 'üicht rèe{htfertigén‘la��er dâr-
um exrei<t &beè ‘vfelleichtdér- Händelnbedoch

;

den'‘Zweck, ‘den er fich vötgé�eßt*hât;“utid fant
den Klugen,die dem Himméldankén,‘daß er �é
mit feinerer Nä�é begabté , und von dénen er be-

pauert wird,“ daß - er �ich“ �elb�t ‘öhne Noth: fo
�ehr �chadete, wohl die Freude gönnen, �i < auf
ihre grôßreVor�ichtigkeitund Fertigkeitin Be-
rehnungder EffekteeinerHandlungetwaswe
gutzu thun.

y

2

Vielleichtgehörtedie�eGiaeifeiiiskids:viebêrs
“ich konnte es aber nicht über mich‘exhalten, �é

von die�er Stelle, die �ie �i< �elb�t, gleich�am
i

olme
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ohne’mihzufragen,vhm, zu verdrängenz-

ich wagees’ �ogâr - ‘eine Stelle eites Briefes"Os
gei�treichenSterne ‘damit zu“‘verbiüden,ob es

„gleichfor�t niht“Sitte i�, in einem Zueignungsz
i

�chreibenéinen
E �eetdénSSLL zuE

if

¡Klugheitfagtn | i�t: eîttefôlte Eigens
_ haft. 2waxhabeichnichtsdawider,daß Sie

a�o viel davonbe�ißen,als ndthigi�t, Fhre fei

„„nernGefühleaufihre gehdrigènGegen�tändezu

e,lenken,Abex hier bleibe.fete �tehen;thut �ie ei-

z¿¡nenSchritt iveitér,‘fokann fie ‘leichtUnheil

„anrichten;�té kanndem Strom.�eine Wärme
„nehmen,welcher der LebensfaftallerTugendi�, s

„und, das hoff”ichgewiß,Ihr Herzerwärmen
„wirdy bises zumErdenklos.gewordenefe

&

E. will ich. SieE naddieferKeinabezut

langen- Digreßian:“uicht mehr langeaufhalten, -

�ondernmich,inAn�ehungde��en, was. ich Ihnen

ti zu (agenzbabe-.�o fuxzwiemöglichfa��en,
6

Divvolte:dudsver�iGS ‘daßSie.mirCie
nicht gut wären ; daß Sie mich zu-den- Feinden
der Aufklärung:rechneten„, daß:;Sie-�chon,mit viel

RESgegen tnich-ge�pochenz-und vielleichtnoch“
ió # A mehr
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mehr-gethan

-

hätten. Dies alles i�t - mir weder
wahr. noch: fal�chz - i�ts fal�ch, #0.giebts.Ihnen
nichts bey mir, „und i�ts wahx , -�o-nimmts. Jhz
uen ‘nichts;immer haben mich:die�e.Nachrichten
gleichgültig„gela��enz höch�tens;haben �ie mir in

dem! Augenblickedes Hôrensein Lächelnentlockt.

Aber immex habe ih Sie mit Vergnügenge�e-
henz immer. habeih in Jhneneinéndurch Wi��erì?
�chaften gebildetenMannge{<äßt; immer habé
ih in Ihr. Loh mit Freudeeinge�timmt, und es

mit Theilnahmeweiter verbreitet. Jch werdê
auchnie aufhdren,michfür Sie zu interéßieren,
‘obSie gleichleichtdenkenédnnen,daß mir auch
in An�chungIhre x nochver�chiedeneszu ipún2
�chenübrighléibt,das manaber niemanden inei
ger “Zueignungs�crift

|

�agt. Nicht leicht wird mie

jemand— Sie wi��en , das Herzhat �eine Gründe;
die die Vernunftnicht kennt (le coeur a �es- rai-

fons ‘que la rai�on ne connfáif poin ‘bas gute
Zütrauenraubenfönnen„das idÿzu?‘IhrerRecht:

 {äffenheitund ‘edeln Deükensarthäbe:Nicht
leichtwird �i< die Lebe, diert für Sie hábe
wärde, wenn äuch alles- wahr �eyn �ollte, was

man mir ‘von Jhnew �agte, ‘in Haß verwandelt

Allein #9 wenigmich’ jemals die-minde�te Bez

 giérdé anwandelnwird „ irgend jemandenzu ente

LRNwemich die�es �age der neugierige
:

'

Frager
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Frager. würdeauch.- weniggenug von.„mix-

inne. werden7.0 wenigwerde..ch; jemalsdie

minde�te. Lu�t. fühlen, Ihrer Freund�chaftauch
nux- einenhalben.Schritt entgegenzu gehen,Es
wird mir darum‘auch meinethalberivôlligeiner-

ley ‘geltèn, ob Sie von die�en Briefengün�tig
oder ungün�tig urtheilenz jenes "wird Sie mir

nicht näher bringeng?-die�es:;wikd.cSieznicht: von

mir entfernen. „Denken Sie davon, was Sie

wollen und können. Jch hoffenichts, und fürchte

nichts. Was ich für Sie empfinde, hängt von

Shrem Urtheil über. meine Arbeit, und von Jhren

úbrigenGe�innungen. gegen mich niht ab. Wahr-

�cheinlih wird es Jhnen hienieden ein ewiges Ge-

VERE:bleiben,und ich RNE daßer�t
5 ES R

eheesnbd ECAkann, ein Geheimniß12A
eyn.

Mit wenigernForderungenfann ich Jhnen1 meine
Arbeit nicht übergeben. Jhr Urtheil bleibt �o
frey, wie wenn /i< �ie Jhnen nicht zugeeignet
hâtte; und die Zueignung �et Sie �o wenig in

Verlegenheit,daß Sie das Buch, wenn es Ihnen
beliebt, deswegendoch in allen Zeitungenrezenzfi
�icren und mir �o {arf als Sie es immer zu

meiner Be��erung oder zu Ihrer Erleich-
0

-

R) terunggu.

4/78
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tétung“ndthigfinden,“'
darübèr denText le�en

_ föinen." Ven“ Sie mi< Ihren Beléhëüngen
be�tensempfohlên:�eyn! Ichkbin’ mit den Ge�in-
nüngen„die ih �o ebengegenSiegeäußerthabé
fetsder Mrigé ait az
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einteParthieérn�thaftes'Gè�präch|

ein, #0wié man jemanden‘aufeine.Parthie
Hombreeinzuläden"‘Pflegt.‘Zu lange‘�oll’‘die
Parthie nihtdauéèrn;ündennüyieren�ollfiihhof-
fentlich"älichnieitandPs denhéiterer‘Elf i

kt eúnlyiert.
<A

BE
di

E RL HE Tl tee lo)

Man“könnte“ bemerken: Daß diePaktthieniht
kompletwäre, oder daß mandie�e Art von Jdeen-

mittheilungfein Ge�prächheißen„könnte.„Dies
findeih niht. Wirdnichtjeder“Schrift�teller
dâsUrtheil�einer.Le�erinne,"wennex es anders
wi��enwill? ‘Theiltfi ihm nichtmancher,te�ex :

mit,‘undbelehrtihn‘einesBe�eri, 2 wder �<
irrte,“erdfnétihm E Zweifel‘und‘Bedenklich-

keitenE
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keiten, wo thn �eine Schrift nicht überzeugt,giebt
ihm Winke, wo er glaubt, er hätte es noch be��er
machen kÉdnnen, und dankt ihm für das Nüßliche
und Angenehme, das er in„�ciner Schrift fand.

F�� denn die�e Art von Jdéeñmittheilungnicht ein

Ge�präch? Oder i�ts eher ein Monolog?

y Ae
h

Mer Stof zu einemern�thaften Ge�präche.giebt,

und.das. �einigedazu bepträgt,„maßt �ich daxu�
nichtan, . derKlüg�te_zu �eyn, oder eben etwas
Neues,und. Originelleszu�agen; unbilligwäre

es, “ihmdie�ePräâten�ioion Zu leihen,auch wenn

ex�ich nichtausdrü>lich-dagegen.verwahrt;denn
wer.thutdieswohlbeyjedemGe�präche?Man
heurtheilealjoauchmichuichtnachAnmaßungen,
die ih niht mache. Die be��ern, fruchtbarern
Fdeen, die durch die meinigen veranlaßtwerden, -

follenmir lieber als die meinigen �eyn; ich bitte

diePelffET fie mir nicht vorzuenthalten,
a

‘Wp

ZÔE i î

Î

«

dii? Plánlos'‘ent�tand‘die�eSchrift,Za
Stundender Muße �uchteih diejenigenIdeen,
mtdenenihmichgeradezuder�elbenZeit nâhrte,“

fe�t zu halten;und diejenigenGefühle,-die mi
inet ju dér�elbenZeitam mei�tenaffizierten,

zu



zu éntwi>eln. An das, was“ eine’ Wocheoder
einen Monat darauf �ollte ge�chrieben werden,
ward gar nichtgedacht. Jch ließ es lediglichvon
der Vor�ehung abhangen, welche Materien �ie mix

darbbté, úndvon der jedesmaligenGemüths�tim-
munÿ/hiengdieEinkleidungde��en, was ich �chrei
ben wollte, àb. Daher i�t kein Zu�ammenhang
zwi�chen dèn Briefen, mit Ausnahmévon zwey

einzigen, die �ich auf einanderbeziehen,wahrzue
nehmen; von den übrigennacht JebrE ich�age
nichtger, etwas Ganzes, ih �age lieber, et-

wasEinzelnes, Ffoliertes aus, ‘das freys
lih, zumal bey die�er Kürze, den Gégen�tand,
von dem es handelt, im gering�ten nicht zu er-

öpfen prätendiert,'�ondern nur meine Den-

keúusart, meine Ge�innunge# in An�e-

hung diefes Punktes ausdrücken foll.
Einige Briefe ent�tanden äuf eine �o providentielle
Wei�e, daß :nir die Erinnerungdaran �tets wohl-
thun wird. . Die zwanzigkleinen Auf�äße, -aus
denén die�e Schrift be�teht, �ind auch genau in
der�elben Ordnung, in der �ie ge�chriebenwürden,
gedru>twörden. Man wird vielleicht finden,
daß ih einigen eine ‘vortheilhaftereStelle hätte

- geben, éinige mehr hâtte vorbereiten, einige auf
die zweyteHälfte hätte ver�paren könnenund �ol-
lenz es kann auch �eyn, daß ich beyeiner die

Reibe
:
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Reitbarkeitgewi��erLe�er bedenkendenVer�eßzung

der Auf�äßzevielleichtfür einige eherVerzeihung
erhalten,und einigen andernein gün�tigeresUr-

_theil ver�chaft hätte. Damit verldre aber die
Schrift etwas von demUngekün�telten,zufällig

�ich Gebenden, das ich ihr auch auf Unko�tenans

derer Vortheilegerne la��en mag.

Se
DieBriefformwd vonmir RESE,weil ih
beyjedemBriefe eine gewi��e; Per�on oder einige
Per�onen, dexen Namendas Publikumnicht in-

tereßieren können,im Augehatte, denen ich dies
“ vornemlich�agen wollte.

_

Man'hat {on läng�t be-
merft , daß man um �o- treffenderfür viele redet

und �chreibt, je be�timmter man �eine Schrift
oderRede an gewi��e Individuenrichtet, und je
genauerman �ie den gei�tigenBedürfni��en der-

�elben anpaßt.

-

Jeder Brief hat al�o allerdings
�eine Addre��e, die aber nicht von mir zu erfor-

« �chen i�t. Wer den Inhalteines Briefes genie��en
“und benubenkann, für den i�t der�elbe ge�chrie-

benz dies i�t. alles, was ih hierüber �agen kann.

Ein anderer Grund, warumih mich die�es Ve«

hikels bediene, i�t der: Jch wollte gewi��en Jdeen,
derenMittheilung mir am. Herzenlag , wo mòdg-
lichdadurchein gefälligeresGewandgeben, und

‘inen
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einen weitern Würkungskreisver�chaffen. Fh

glaube nicht, :daß dies tadelhaft �ey; in. wie-weit

“es mix gelungen�ey, muß. der Erfolg.lehren-
A, Y

DES
Ww 4

i 6
i

Man wollte michbereden, die�e Briefe namenlos

ins Publikumzu �enden, “nicht �o fa�t um gewi��e
Vorurtheilezu überra�chen, als ‘um einiger an-

dern. Gründe willen, Lon denen manglaubte, daß
�ie mehrGewichtbey mir haben- würden. - Ich

|

hâtte die�en Gründen nachgegeben, wenn nichteie -

nige Briefe, deren Jnhalt hi�tori�ch i�t, <hle<-
tordings-meinen - Namen verlangten, weil ein

anonymes Zeugniß, �o viel ich ein�ehe, ein

Unding und Wider�pruch if, - wenig�tens
derjenige, der etwas bezeuget, �ein Zeugnißents

fräftet, wenn er �einen Namen verhehlt.Bey den

brigen Briefen werde mein Name gänzlich-vere
“

ge��en" Der Villige, ‘der mir glaubt, daß ic

ver�chiedenes viel lieber ohne Namen als mit mei-

nem Namen ge�agt: hätte, wenn ih zuglei <
anpnym-und. nicht anonym hätte �chreiben können,
wird mir gewi��e Vorwürfe uicht machen; wer- �ie
aber doch machenwill,

-

den: will ich �o billig, als
°

die Natur dexSache es. zuläßt, beurtheilen,
-

La.
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Es mdgenig in die�en wettedStellen, Lilien,
Redensartenvorhanden. �eyn,“ die denen; wéelchè
auf dergleichenDinge Jagd madchen,ein gefun-
denes E��en �eyn werden.zMöge ihnen das E��en

wohl bekommen:Die EEE0D:ich gern.

Sit E
d*

i

8.
Die andre Hälftedie�er Briefewilltb nicht zu
lange �chuldig bleiben, ‘wenn mix Gott: TEAR
MEE, und Munterkeit'erhält.

:

9. adulte <6tn

Ein Mätin voñ:reifem und fe�keniGe�chmackehakt

Ffürzlich,„zwar bey Gelegenheit:von Schtiften;

deren Verfa��er ‘chon �eit ein väärtaufend Jahren
todt �ind, doh wahr�cheinlichauf nèuere Produkte

mit an�pielénd , von Sthrift�tellerú geredet, „die,
„indem �ie, auch wohl in ehrlicher Ab�icht „ froms

„me Lektur Zu ver�chaffen, Unächkes-für Achtes
„geben, im Grunde das Intere��e fur das Aechte

¡„hwächen; und den. religio�en Ge�chmack vere

¿„wdhnen.,„ Ich habe mir die�en Wink“ gemerkt,
‘dér mir gut"gefiel„und unterwerfe diesfallsruhig

*

die�eBriefe �einer Prüfung. ‘Eine andere Stelle

“�einer�{öónen Schrift redet von Männer, „„dié

¿vonder Scr upulo�ität der Mi�chnalehrer
(Ortho-



(Orthodoxen nicht im be��ern Sinne des Worts)
jf wohlals von dem Leicht�inn der Saddu-
(Zer �ich gleichweitentfernt halten, deren ge-

„„�undere. Denkensart dem Unglaubend wez

„mig ‘als dem-Aberglauben geneigt-i�t, (und

| ©

E
O
DSE
ao,
LL

4
de
AET

/

dem Unglaubeno �ehr wie dem Aberglaubenmiß=

fällt) ¿die eigentlich keine Parthey maz
„hen, �ondern �ich begnügen, die Wahrheit,

„die �ie glauben, auszuüben, und ihr Glü>kim

¿Stillen zu genie��en, die aber auh deswegen den

--Fortgang einer {le<tern Denkensart nicht aufz
e-halten, vielwenigerverdrängenkönnen.,, AER
licheben das BadameineMänner,

TO:

Ih �chließedie�e Vorrede mit einigenvepinicten.2

Stellen aus ver�chiedenen Schriften,die ichmie

�eit Jahx und Tag bey meiner Lektur anzeichnete.
„És mü��en, �agt Semler, �tets auh in Ma

“

morali�chen Welt entgegen�trebendeKräfte wür-

„ken; nur li�tige Pfaffen oder �ehr einfältige
„Men�chen wollen dies nichtleiden,

„>Les hommes, �agt ein Schrift�teller,de��en Na-
men ich verge��en habez ih fand die Stelle in eiz

ner deut�chenSchrift — „écrivent presque tous

„contre leur propre �entiment, de peur de cho-_

a ques

244A.
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„quer le préjugé reçu. - Moi qui n'ay jamais mis

„aucune politique dans la litterature, je dis hardi-

„ment lavérité (nes �éñtirnens). (Beynahe jéder-

„„mahn �chreibt gegen �ein Gefühl, aus Furcht,

¡das herr�chendèVorurtheil zu beleidigen,Jh,

¿der ih, wann ich etwas. �chrieb, nie politi�che '5

„„Rück�ichtennahm, �age kühn“ die Wahtheit;rate: kuhn, wie ich denke.)
H

Bey derunabänderlichenVer�chiedenheit. der

¿„men�chlichenMeynungen, �agt ein deut�cher

„Schrift�teller, kann es nicht “anders �eyn, als

¡daß ein Schrift�teller > der nicht in“ den Tren

„�einerZeitgeno��enein�timmt, �ondern �chreibt,
*

¡„wie er empfindet, �ehr vielen mißfallenmuß.

¿»Vielleichti�t eben dies Mißfallen ein Beweis,
i

epis
er mit �einen eignen Augenge�ehen uE

;

„WennWahrheitunter die Mörder falt,
¿wehe dem, der ihr nicht Sämagriter-
„dien�t lei�tet! FJein herrliches Wort eines

andern deut�chenSchrift�tellers.

„Es i�t eine herrliche| Kun�t, ‘/- �agt Sterne,
freyli< in andrer Beziehungals in der die Worte

hier angeführt �ind, „„es i� eine herrlicheKun�t,

/-�ih mit guten Seelen, wenn man das Glück hat,

¿¿�ie anzutreffen, �ogleich auf einen ungezwungenen

Fuß



+
e-Fußzu �etzen, Wirklich i�t auch das Lebenzu.
e-Éurz, als. daß man mit Anknüpfungder zärtliz

— e,hen und �eeligen Verbindungen de��elben lange
e¿dauderndürfte, Es i�t elende Zeitver�chwendung
„und ein niedrigesGe�chäft,

"

einander durchzu-
-

„¿mu�tern,wie man eine Obligation: durchmu�tertz
„Um. einen Fehlex darin auszu�püxen.Finden
¿wir ein Herzwürdig, in das. un�rigeaufgenom-
e-men zu werden, und wir fühlenuns �elb�t der

e-Aufnahmewerth, �o �ey die Sache-infunfStutz
eeden ins- Reiné gebracht,�o gutals in fünf
¿„Jahren.,,

Noch cineStellehâtte ih hieranzubringen,‘deu
ich freylih noch eène geweihtere Stelle wün�chte,

¿Jeder Sophi�t, �agt ein apokryphi�cher Wei�er
und Bußprediger, ;;t�| nicht ür cin Lügner, �on-
eedern auch ein Heuchler, und bedient �ich der

(Sprache, als eines leeren Puppen�piels, um

e,�ein Jdol, das eitle Gemächte men�chlicher Kun�t
¿efür einen Ausfluß göttlicher Vernunft, und eine

e,leibhafte Tochter ihrer Stimme auszugeben-
„„abergläubige Le�er dur<- das Blondwerkeinev
¿,güldenenHüfte oder eines güldenen Kalbes hin-

eters Licht zu führen, und �i Ueberzeugung,auf
¿Ko�ten und Gefahr lebendiger Wahrz
¡eheiten, als ein Dieb und Mörder zuer�chleichen.,,

% 2 Es



Es würde zu weit führen, wenn“ih mi aus-

führlich erklären wollte, in wel<en Bezichun-
die�e Stellen angeführt und nicht angeführt
�ind, und wélche Anwendungich davon gemäht,
und niht gemacht wi��en will. Véer�tänbige|

Le�er haben es auh nicht gerne, wenn man hz
nen alles gar zu deutlich macht,E vg o
zudenkenübrigUEA
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dEs Druckfehler,

S. 22. Lin: 6, niederge�chlagen
SML E

*

fé den
# 88/6 IZ. gleich
e096, e 25. niht
2 TO0. 5s 8 >eEt cogitare
2. T1606. <1 einen

— EIG DET
ô I185/ 5 2, diE Mmi<h-für
e 1206S. 66 HOO
E 127,2 T5 WELS �elb�t
= 148% - 18. Herrn geheimen iS

1/7» = 2. furchtbar

N/D 8 19, Wwwillen

- Man er�uchtden Le�ep höflich,‘die�eDru>fehler
vor der Lektur der Schrift in den auf Drüuckpapier
gedruckten Exemplarenmit Bley�tift, in den an-

-

dern mit einer zarten Feder zu verbe��ern» und
wenn er die Schrift roh le�en �ollte, auf die vier

umgedru>tenOktavblätter S. 35. 36. 53: 54-
91. 92. 99. I00. aufmerk�am zu �eyn, die an- -

fangs unrichtigabgedrucktwurden. Jh liebe �on�t
das Umdrucken nicht ; es giebt einer Schrift einen

Schein von Unréife, und läßt vermuthen, daß
dex Verfa��ermit

fichE nichtrechteinig ge

we�en



we�en �ey. gi machten es aber einigeSira

�tdrendeAusla��ungen -und Unrichtigkeiten, die �ich
in den Druck‘ein�chlichen,nôthig. Y

:

Beydie�erGelegenheitwird auchbemerkt, daß
in meinen Fe�t - und Kommunion-- Predigten, die

vorige Me��e in dem�elbenVerlag“herauskamen ,

folgende wenigeaber zum Theil “wichtigeDruck-

fehlerverbé��ertwerden mü��en:
Se 24: Lit TI Malt famiwohl

e: 34 E230 250 Dall
i Qa Pdt DAUN

o 49 o 13. Spiegel
SU TIO +S

/#.

Le Ward : “Eies

s T2362 A wtige 5

5

: 229. = 22- Größe der Seele
“s 242+ = 15. übergab Er Gott

s 332e e 26 LAßF�ich dies
e 378. e 20. könnten -

ev dle 8 Sühlen
- 460. = 16, die mit ihr LES

“Die ias �ind S. 49. 123. 229. und 2 it:
der lezte von die�en. leiht mir eine fal�che Den-

tenóart,
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E ni�cheide, mein Lieber, nicht zu frühe wider
einen problemati�chenCharakter , und vornemlich
mögte ich dich warnen, daß du dich niht zu
frúhe verleitenlie��e�t , vor dem Publikum mit oder

ohne Namen wider einen folchenCharakter aufs
dutreten, um an ihm die Kräfte deines Wigzes-

¿u ver�uchen, oder gar an ihm zum Scharfrichter
zu werden! Du bi�t zur unbefangenen Beurtheis
lung. de��elben für dein ganzes künftiges Leben
verdorben, wenn du niht warten mag�t, bis der |

Proceß völlig in�truiert i�t, und du voll Zuvers
�icht auf deine philo�ophi�che oder theologi�cheUn- |
fehlbarkeit dem wei�ern, erleuhtetern Spruch eiz
ner oft nicht entfernten, be��er bexichteten Zu-

- kunft durch dein ra�ches Urtheil vorgreif�k,

Jh úübereile mih niht, indem ich von einer
Unfehlbarkeit rede, die der zu ra�che Ent-

�cheider wider einen problemati�chen Charakterund

(Briefe) A
: der

V
x



»

der zu voreiligeVerhöhner und Be�chimpferde��elbén
�ich zueignen�oll. Sie halten �ich immer wenig�tens
in �o fern für unfehlbar, daß �ie über “jeden
Qweifel, jede Be�orgniß, ihm zu viel zu thun, .

‘erhaben �ind,‘ und die�e Zueignung von Unfehl-
barkeit macht �ie immer �o bitter und unduld�am

_ gegen alle, die glauben „ und behaupten„ ja �elb�t
bewei�en , daßihm zu viel ge�chehen„ und keine

, Gerechtigkeitwiederfahren �ey, als es ehedem je
ein Pab�t gegen die Zweifler an RE Unfehl-

e gitias LA �eyn mag. -

E3thutmir immer für deinen ‘Freund,�o oft ih
an “ihn denke, mehr, als ‘ih es �agen kann,
leid, daß er es �ih durch die leicht�innige Pro-
�titution eines �olchen Charakters, zu der er �i<
zu einer Zeit verleiten ließ, da“ er die�en Cha-
rakter unmöglich{hon beurtheilen konnte, ißt für
�ein ganzes künftiges Leben �o äußer�t {wer ge-
macht hat, ‘irgend etwas richtig zu {äßen, was

die�er Charakter thut und nicht thüt. Wie {wer
mach�t du dir �chon den Umgang mit éinem �ol-
chen Men�chen durch einen �o voreiligenSchritt !

Wir�t du ungehemmt, und ohne Spannung mit
ihm konver�ieren können , nachdem du einmal dent:
lich gegen ihn ent�chieden

/

ha�t? „Und“ ver�perr�t
du dir nicht �elb�t den Vegzur genauen per�ons
lichen Kenntniß �eines Charakters , bey deren Er-

manglung es e �chiefe Urtheilenicht ablaufen
kann ?
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kann? Davon:¡nichts-zu;�agen,daß -du dich zu

�ehr fompromittier�t- ‘um. ihn:nachher anders.finsden zu CL 9s.du ihn geigte�t, :

Nti e RA

aj vvatin�t inbé Ge�elt�chaft.eines Vies
Mannes ‘und tiniget �einetFréunde, über . derén
iùtellektuellén‘und mörali�Gen“Werth zum Theil
auch �chöôn‘bgèurthelt’i�t {beym Abende��en, und

nad dem�elbenerwachte die Ge�ell�chaft zur heis
ter�ten Fröhlichkeitz-“jedes"Hetz hloß- �ich: auf#
mañ redete über die wichtig�ten, intere��ante�ten

: Gegen�tändemit der unbefangen�tenOffenherzig-
keit und aus der Fülle der Seele; jeder fühlte
�ich in einer hdhernStimmung, undtheilte �eine
Begei�terung jedèm ändern-mit- Fn die�er {dz
nèn Stunde riéf mit Einmal éiner der Ge�ell�chaft
aus: „Guter Gott! Und die Men�chen, die un-

„,aufhdrlih über üns ab�prechen,und un�re Ab-
�ichten und Gé�innungen be��.ex als wir �elb�t kenz
enen wollen, haben nie mit uns in einer �olchen
¡Ge�ell�chaft ge�peist l,, — — Es wäre freylich
hier noh zu fràgen, ob �i{< niht au< noch der

Fall denken lie��e, daß ihre Ohren an einer �ol--
chen Tafel übel hören, und ihre Augen �{lum-
mern könnten ; dochich la��e ißt die�e Frage ruhenz

*

genug , ih be�chwdre dich ‘um deines edlen Sers
zens, und um deiner eignen wahren Ehre willen :

Sey �< nell zum Hôren, und lang�am zum
Ent�cheiden! Er�pare dir die Be�chämung,
=S A 23 die



bie‘einer zu ra�chen"
“

Ent�cheidung“früher - oödée

�päter"nahfolgt!" Utid' bringedéin! Hérznicht in

ein zu heißes; feinen Kräften“nichk“angenießnes
Gedränge, wobey es nothwendigSchaden leiden
müßte! Es würde mich?zutief �{hnerzen ;- „auch

dich, mein Brutus,“ dur< Buhl�chaft um

das verächtlicheLob der Menge (nichtdes Kerns:
des: Publikums, der-alle Ehrfurcht.verdient, �on-
dern nur — des: Publikums)„und -dur< Truns.

Bnetvon
n die�emHEEELO zu Lehen;—
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Ms bs freylich�ehe E ti fibeRAnzahl
¿40on- Per�onen, - die? ih �ingen hörte, traf ih
zano nie {dne Stimmen und ‘viel Kun�t beyz

„�ammen“ an, daß nichtEitelfeit-- und Selb�tgex
„�älligkeit der Sängerinn oder des "Sängers �ich
eiû dem Ge�ang ausgedrückt- hätte„ be�onders
bey fehr gélungnen Stellen, und wo hiemit.nicht

¿edurch diefe Beymi�chungvon Unmorali�chem und

e¿Unwahrem der wahreAusdru> des Stückes vers

ounreinigt.worden wäre, O Sänger und Sän=
p¿gerinnen! Das geriñg�te Blähen der gèheim�ten
„Eitelkeit ¿wie fließt es in die Stimme, modi-

_ pe�iziert’ �ie wider: die Wahrheit und Reinheit des
¿¡Ausdrucks,,?und :wiyd dem Ohre, das nicht im
¿Namen dex Kun�t, �ondern vornemlichim Nas
z-men des Herzens hört, unerträglich.,,

Die�er feinen Bemerkungeiner wahrhaft okraz
ti�chen Schrift liegt ein Gefühl zum Grunde,
das du wohl auc {on in den Kirchen beym
Anhdren-“mancher wirklichgut überdachten, ge-

dankenretchen„ fleißig äusgearbeiteten, feine Bez
merkungen enthaltenden- vedneri�chen- Predigt ge:

habt haben mußt.
*

Jeder ge�chi>ktePrediger hat

Ur�ache, auf �einer Hut zu �eyn, daß nicht ‘eitle
: MZ Cs
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Er�pieglung in �einen Talenteu und Kenntni��en,
oder �tolze Zuver�icht auf die�elben �einer Stellung,
�einen Geberden, �einen.Blickeny der Haltung �ei-

_nes Kopfes,und deimTone �einer Stimme eine
Modifikation’geb, die dem Auge: und “Ohre ‘des

zartempfindenden
-

, Undmik feinern�ittlichen Schöns
heiten.und. Fle>envertrauten Zuhörerswehe thun,
unddie Würkungde��en , was er vorträgt, {<wäz
chenmuß. Diebloße Artdes Da�tehens auf der

Kanzel’,die Art der Haltungund Wendung des

Kopfes,die Art des.Hinbliks in die Ver�amm-
lung und des Uinherbli>kensin “der�elben, und

vorzüglich der Ton und die Haltungder Stimme
�chließendem Kenner, und. das‘i�t derjenige„der
in �einen eignen. Bu�en zu blicken“ gewohnt i�t,
und von Zeit zu Zeit merklicheFort�chritte in �ei-
ner eignen Moralität thut, unbe�chreiblich viel

von

|

dem Gei�te und Herzen - des" Redners

auf, ‘und i< ent�cße mich zuweilen, daß
ih die Dreu�tigkeit habe, mich #o oft den '

Blicken und dem Gehör einer öffentlichenVer-

�ammlung autzu�ezen, wenn ih bedenke, wie

fürchterlichbedeutend jeder Auf�chlagund Nieder-
�chlag der Augen, jede Bewegungder Hand und

jedes Fingers der Hand, jeder Accentder Stim-
mé „ und“ die ganze Ge�talt des Rednersi�t, und

daß jeder Zuhdrer„ der einen eignen Fond �ittli-
cer und chri�tlicherErfahrungsweisheitbe�itzt„
chon ‘dadurcheinen an�chaulichen Begriffvon dem

Grade
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Grade der Hdheund Tiefe der Empfindung, von
dem Grade der Stärke und den Be�tandtheilen der

Uéberzeugung,,von dem Grade der �ittlichenund
religio�en Bildung des Redners erlangen, auchin

“den mei�tèn Fällen mit Sicherheit �hon daraus

�chließen-kann, ob er gewiße �ittliche und reliz

gio�e Erfahrungenbereits gemacht„, und ober viele

oder wenige der Art gemacht, und Wer kürz-
lih welche oder �eit langem keine mehr gemacht
hat, und wie weit er ungefähr in dem Kurs

�olcherErfahrungengekommen �eyn mag.

Was ich aber eigentlichhier ‘vornemlih �agen
will, ‘i�t die�es: Der in den Ge�ang eines Sän-

gers oder einer Sängerinn mit einfließende Aus-

dru>- von Eitelkeit, von Selb�tgefalligkeit, von

Coquetterie kann gewiß dem mu�ikali�chen Ohre,
das, wie un�er �okrati�che Wei�e �agt, vor-

züglichim Namen des Herzens hört, kaum �o
widrig �eyn, als es dem feinfühlenden Zuhörer
in einer Predigt unangenehmauffallen muß, wann

ex den Prediger mit Anmaßung auf die Kan-

zel treten und da�elb�t �tehen �icht, und �ich ihm
die Wahrnehmungaufdringt, daßihm dasgroße,
erhabene Thema �einer Predigt minder wichtig
i�t, als das, was er darúber �agen will und

�agt. Nichts thut dem reinen Eindruckder

Wahrheit größern Schaden, als die�e Anmaßung
des Redners, �o bald �ie gefühlt, oder bemerkt

wird ; auch kann �ie �chlehterdingsMchEmit einer

A 4 :

_be--
/
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béêwegten„ von derWahrheit durchdrungenenSeclke
be�tehen, die doh der Anfang und das Endealler

religio�en Bered�amkeit i�t. Je begei�terter dex

Prediger von �cinem Thema i�t, um �o wenigex
wird. ev �ein -eignes eitles Jch fühlen, um �o
veinervon zeder Anmaßungwird er die heilige
Stelle betreten. O möge�t doch du, ‘edlesjun
ges Herzdie�e großé Wahrheit durch und durch
fühlen, ja�ie in Saft und Blut ‘verwandeln!

Ich. habe nichts ân dir erzogen, wenn ‘du nicht
auch in die�er Rück�icht beßerund reiner als ih
wir�t. Ach wir bereits in dem Predigen „, dic�em
hochheikigenGe�chäfte, leider nur zu geübten
Väter treten läng�t niht mehr mit unentweihter

- Seele vor un�re Gemeinen ! Möge�t du deine jungz

frâulicheUn�chuld,deine Reinheitbe��er bewahren !

————

G„Ceftune cho�e inconcevable, qu’ on oublie fi

yai�étnent combien on �’expo�e, combien on �e

donne en �peâacle, en produifant �eulement �a
i

figure.) é

; Z

f
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Js kann mi beym Gedankenan Sie — und
den habe ih �o oft, daß, wenn Sie es wüßten,
Sie. in die Aufrichtigkeit und Wärme meis

ner Liebezu Jhnenu kein Mißtrauen�eßzen, oder
es zur Stunde fahren la��en würden — eines
gewiß nicht unedeln Gefühls ‘von- wehmüthigem
Bedauern nie erwehren. Laßen Sie mich Jhnen
mit der offenen, geraden Freymüthigkeit , die mei-

ner, als Jhres ehmakligen Lehrers, würdiger als

zeder zaghafte und Evaftko�e Umwegi�t;
und wodurch ih Jhnen am be�ten meine A <h-

“tung bezeugen, und mi in der Jhrigen erhal«
ten kann, dabey aber auh mit dex Zärtlichkeit
eines Freundes, der unfähig i�t, Sie auf eine
rohe Wei�e zu behandèln , �agen? „Ich fürchte,
(und nun �age ih das Stärk�te und Freymüthigs
�ie, das ich aber nichtver�chweigen kann; es i�t
eine wohlthätigeWunde , die ih �chlage, 'unddie

ih nicht {lagen würde, wenn ich �ie nicht au<
heilen könnte) — „ih fürchte, es lebt in Jhrex
„Seele noh kein rechter Trieb nach Wahrheit
„und nachugenbiee
Fh weiß, Sie dei mi ver�febesund Yhr
redliches Herz wird- mir gegen �ich elb�t recht

A 5 geben,
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geben, �o bald Sie nur eine �tille Stunde dazu
aus�eßen, über die Be�eßung Jhrer Zeit
nachzudenken. Sie werden über �ich �elb�t {hon
einen hinlänglihen Auf�chluß bekommen, wenn

Sie �ich -nür über die leztverfloßneWoche genaue

Rechen�chaftgeben wollen.  Jch finde in dem,
was. Sie Tag für Tag thun, keinen ,be�tiuumten,

“Jhrer würdigen, Zw e>, unddas i�ts eigentlich,
was mix Jhrentwegen �o viele Múhe macht.

So �eche i< zum Bey�piele keinen morali�ch - re-

ligio�en Zweck in Jhrer Lektur, Sie le�en frey-
lich , weil Sie glücklicherWei�e in einer der beßz
ten Le�ege�ell�chaften �ind, größtentheils le�ens-
würdigeSchriften „ die nicht nur'Jhre Kenntni��e
erweitern,�ondern auch Jhren�ittlichen Ge�chmack
chârfen , und Jhrem ‘Herzenmehr Intere��e für
Wahrheit und Tugendgeben können. Aber mich
dünkt, der Gei�t von keiner Schrift affiziereSié
innig, und gehe in Sie über; mich dünkt , Sie

umfa��en bis igt“ noch keine mit inniger Liebéz
noch habe ih Sie mit, keiner �ympäthi�ieren �e-
hen oder mit Wärme �prechen hören; ‘noh habe

ih nie wahrgenommen, daß Sie fiberirgend eine

in edelm morali�chen oder religio�en Tone und

Gei�te ge�chriebeneSuit �tillfroh oder lautent-

'zückt, als über etwas F hren Herzensbedürfni��en
Angeme��enes , gewe�enwären ; ih wüßte nicht,
daß Thalesirgend eine Schrift“ die�er Art. Lieb<

i lings- :
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lingsbuchgeworden wäre,' daß Sie “etwa ge�agt
hätten : „Dies Buch muß ich be�itzen; i{h ¡kann
mich nicht’ von ihnt trennen.,, Sie könnenden
béßten Schriftên nach den acht oder vierzehen-Ta-
gen ihrs Aufenthalts bey Jhnen auf immer Adjeu
fagen, ohne daß eben Fhre: äußern Um�tände Jh-

- nen Spar�amkeit zur“Pflicht zu machen �chienenz
wenig�tens muß ich bekennen, daß ih Sie oft
gerne Unmittelbar nah der Lektur einer“ gei�trei-
chen morali�chen oder“ religio�en Schrift gei�tiger
und? dur�tiger nah mehr �olcher Nahrung des Gei-

�tes ge�ehen hätte; es wollte mich zuweilen dünz
ken, Sié lä�en Schxiften von hohem morali�chen
und religïo�en- Werthe , die große An�prüche auf
Ihre Theilnahmehatten, nicht anders, als wie
mau wohl, etwa gangbare Journale lie�t, um-we-
nig�tens. in vermi�chten Ge�ell�chaften mit�prechen
zu Éönnen,und von den Neuigkeitender ‘littera-
ri�hen Welt Be�cheid zu wi��en (non ut venias,
�ed ne praetereas ; non ut legas , �ed he non legi��e
videaris.)*) „Diebeßten Er�cheinungen ,“/ mögteich
mit dem gei�t - und Men�chenkenntnißreichenVer-

fa��er ‘det interé��anten' Schrift: Ueber die
Weiber, �agen, „machten keinen Eindru>k auf
e,Siez alles ward ver�chlungen; der Strom der

¿Verge��enheit riß Gutes und Schlechtes durch-
„einander mit �ich fort.,, :

:

e “Nicht.
*) (nl<s um zu kommen, �ondèrn um nicht vorbeyzugehen;

nicht um jene Schri�ten zu le�en, fondern nur um
nicht zu �cheinen , �ie uichtgele�en ¿u haben.)

-_
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_Nichk minder;leide-ichum-Sie ¿wann ichbedenke,
daß: Sie �ich. noch �o ma n< en �{dnen : Nach-
mittag und Abend des Jahre $- mit Spielen oder

�on�t- in- leerenGe�ell�chaften. verderben , ohne�i <
mit - be��era Men�chen, zw wei�ern, - Jhres: Dax

�eyns-würdigern-Zwecken-zu verbinden , oder�olche:
Verbindungenzu �uchen, + Fh würde nichts �as
gen, wenn die Ge�ell�chaften ; in- denen Sie �ich

, herumtreiben,Jhrem Herzen- und Jhrem- Gei�te
wirklichgenug thâtenz- aber �ie thun Jhnen nicht.
genugz Sie fühlen �elb�t das Fade davon, und

empfinden immer nach einem �o zwe>los. hinges
�pielten» hingetändelten Nachmittage:und. Abende

“eine Sie �elb�t -drükende Leerheit in -Jhrer Seelez
O ich’weißes, daß Sie zu „etwas Be��erm tauz=

“AGA: _SeyenSie nichtwenig „ da Sie viel �eyn
können!Es {lummernedlé Anlagenund: Kräfte
in -Jhncnu, um die .es* ewig �chade�eyn--würde,
wenn fie in die�emLebennicht w3c< werden -�oll=
ten.» Sie haben �elb�i in die�em Augenblickebeym

Le�en:‘die�esBlatts ein Vorgefühl davon „- und

weinen -eine-�{hène Thrâne. Umgangmit edlern |
Men�chen wird die�e Anlagen und-- Kräfte: we>en

und entwickeln,wird Funken aus: Fhrex Seele

hervorlo>en,die: Sie: nicht in �ich ge�ucht hätten.

Seyen Sie einigeZeit:in �olcher“ Ge�ell�chaft gerne
der (die) Leztez Sie können den Er�ten gleich

werden, und die�es i�t. mehr wahre Ehre für Sie,

alôwnn.e in. trivigler.-.Beleli�chaftals die

er�te
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er�te Perfonglänzen, Nicht wahr, ich darf wei-
ter nichts �agen? Vielleichthabe ih chon zu

viel g-�agt. Môdgedas Le�en die�esSie vielleicht
i überra�chendenBlattes für Sie die zwar �chmerz-

liche„aber „in Woane �ich au�fld�ende. Geburtsz
�tunde eines edlern.Sinnes: �eyn! Mix wares
Bedürfniß, Jhnen die�es.<riftli< zu �agenz
in der mündli <en- Konver�ation werdenwir

gewöhnlichdair zu Vieles- zer�treut, um �olche
Empfindungenlauter. mitzutheilen.Das näch�te

Mal, wann ich Sie �ehe, le�e ich.in IhrenBlicken
Ihre = Verzeihung? — oder Jhren —

 Dank2-— _éinmal nit hre, Empfinds
btt E A ; trial

(„Siche in Nsdiehinein! Jn-dieif ei Déni
¿des Gutèn, der allézeit! quillenWirdE du
7Mmurxallezeitgräb�t) :

ds x

Iv.
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Lag‘es mitBit Vettheidigender Anomalia
(Abwöichungenvoteder“ Regel) in der Schrift-
�tellerey un�ers {on békanüten Freundes gut �eyn;
�ié �ollen nicht vérkheidigt werden

Wem auch die�e Añornalien ‘gleich änfangslieb

waren, die uns" vhnedem‘vo �einem Gei�te“ und

Herze„vön- dent, wäs ‘ihn:trägt, hébt und be-

gei�tert, ungléichtnehreals �einèrechtlichernPro-
dukte zeigen, und infofern�chon!mehr Jütëte��e
für diejenigen habenmü��en, denèn gerädedi�es
mit das Jnutere��antè�te bey ciner Schrift i�t, dem

werden �ie durch-âlles , wàs dagegen vorgebracht
wärd, wahrlichum kñichtsunlieber werden. Sey

�icher Das wahr - und, men�chlich- ge�chriebene
rechtfertigt�ich ohné fremdenSachwalteran allen
wahr - und men�chli<- fühleuden Herzén, wenn

gleich die Richter�tühle diefe Seü�ationen und die
“

Würkungen der�elben entweder nicht inne wer-

den, oder ignorieren, odérzur Karikatur

machen. Ich wei��agte ès übrigens einigendie-

�er Anomalien in den ‘er�ten Stunden ihrer Ge-

burt; Daß ihr Nazarenismus ihnen mehr

Herzen entfernen als gewinnen würde — doch
ohne un�ern Freund im minde�ten darum zu bekla-
gen,

“ Es war vorauszu�ehen, daß �ie dem, der

aus

Se
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aus dem Po�itiven (Eigenthümlichén)des Chri-
�tenthums nichts zu machen weiß „ ‘ungenießbar,
und dem, der cs haßt, verhaßt �eyn würden;
dafür“wußten �i diejenigen um �o be��er darinn

zurecht zu finden, die gerade in die�em Poö�tt i-

ven des Chri�tenthums einen Charakter�einer Göôtt-
lichkeitzu erkennènglauben, und duf die die�es
Po�itive am tief�ten würkt, Zu “diefemSchik-
�ale wün�chte ih die�en Produkten voû Herzen
Glück, und �chriebuntereins der�elbenLiiasLinien:

TIA

¿Wer auf die gute, ‘dle, ieligio�e,ibieavei-zu
z,würkèn weiß, -‘darfkéine Jnhumañität fürchten.
¿Du wir�t, wenn gleich in die Breïte �ehr wêènig,

„doch in die Tiefe �chr viel würken, --würten, was

edu �oll�t und will�t, unabhängigvön den Urtheis
¿len der Richter�tühle; denn diejenigen, die dich
wohl werden leiden mögen, fragèn keinen Drit-

“¿¡ten, gm wenig�ten èinen Ungenannten, ‘ob ein

„Buch von ihnen göutiert werdendürfe, und ha-
exben- �ich hoffentlichniht zu“ �chämen, fürigt

noch mit dem, der dichverfaßte, �hwacheKöpfe
ze zu heißenum eines ihnen heiligenNamenswillen.,, -

————_

(„Wer Genie vertheidigt,“ le�e ih fo eben
in einem Buche, „i�t gewiß kein Genie;und

„wer Vertheidigungfordert, gewiß ein �chwa-
her
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eer Kopf.,, Fh verbittemir übrigensdiè Fols
gerung, daß ih in Anomalien das Kennzeichen
des Genies �eße,)

'

G,Ein Kopf,der auf �eine eigne Unko�ten denkt,
„wird immer Eingriffein die Sprachethun. Ein--

“

Autor hingegen‘auf Ko�teneiner Ge�ell�chaft läßt
¿�ich die ihm voxge�chrièbenenWorte wie ein Mieths=
¿dichter die Endreimen (bouts times) gefallen,
ezdieihn auf die Glei�e derjenigen Gedanken und

o-Meynungen-bringen, die �ich am be�ten �chi>en.
„Das gemeineWe�en hat mehrentheils für der-
agleichen gangbaren Schrift�teller die Schwäche
eines be�iallten Schulmei�ters gegen �olche Kin-

"eder, die fertig auf�agen tdnnen.,„)
-

i —————£
s

V,
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Asi naldvgf.iris vollen“Mondlichte
|

einèn
Spaktziergang.that, und ‘der reine �ternvolleHims
mel und der �{<dno.Mond einènbe�timmtern Ein=
dru> als gewöhnlichauf michmachte,fuhr es *

nix mit Einmal dur die Seele, was für eit

älßer�tinteve��antesSchau�pielfürhbhereDet
Eleincn- Eëdballs gegen-dén Hexen des Weltalls,
�eyn müßte; wo�èrn_es würklichan dem -wärez,

“ daß jenes Zeichen„ dem wider�prochenwirdz: alle:“

MKewaltim Himmel.und auf Erde,be�äße: -Auch-
“dachte i< mir die unendliche Mannigfaltigkeitvon
Sen�ationen; -diè ein�t" das bloße: �chweigende:
Schwebendie�es Herrn des. Weltalls “ber deo

Erde, das ble Er�cheinen �einer gdtilihmen�ths
lichèn-Ge�talt ‘auf einem lichtèn Gewölke. in dew

Herzen der Bewohner ‘die�es kleinen Erdballsers

regen würde, wofern ès mit die�er angetändigs-

tenWiederer�cheinung�eine NichtigkeithabenJUE
Jumaiñ derSeitsîn die dieUifündendes élte

chri�tlichenGlaubénsjenen überra�chendenBruch
cineslangébehauptetenInkognito.�ehen,
wo: ein göttlich begláubigresZeugnißvon dem

led hae TUEaMinhebänsund HEUGEohioBDBrictoRELE
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auf dereinen— und auf der andern Seiteein

ent�chicdenes hohn�prechendesLäugnen aller Ver-

„ bindung zwi�chen We�en “einer andern Welt und
der Men�chheit, zumal ein herausfordernder Trußgz
gegen den göttlichen Nazarener der Entwicklung
des Jahrtau�ende. umfa��enden Drama?s ein “une

vergleichbares Juteve��e gebèn wird,
wo der erleuchteteGlaubè dur< Wort und Gei�t
in die Tiefe“mehr würken wird, als dem Uns

glauben licb �eyn wird> .-

wo ‘aber auchdév einè negatifeAufklärung uns
eine po�itiveFin�ternißverbreitende Unglaube es

dem Glauben völligunmöglichgemachthaben wird,
weiter etwas in die Breitezu würken,

wo er alle politi�chènund.gelehrten Zeitungenz
alle Monats�chriften , und andere Mittel der Würks

�amkeit auf den unter Vormund�chaft �tehenden
großenHaufengepachtèt und die. Majorität aller

Kollegienin Be�chlag genommen wird,

wo der politi�cheund litteräri�cheNattebideinae
gei�t �eine Regententugenden în der ausgedachte-

en Verhöhnung.und unèrbittlich�ten Verfolgung
des der Ve�t gleichgeachteten Glaubens verherr=

lichen, und der Glaube und die Geduld der Hei-
ligen dur die�es. alles von der Treúùe an ihren
geprüfte�ten Wahrnehmungen und Erfahrungenkeiz

nes Haares’ breit wegge�chre>t werden wird,
RES 19
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wo“ ‘dié Lheilnahme-an” dem lezten‘ent�cheidene
den ‘Kampfe‘des Glaubens und Unglaubens jédé
andre" Theilnähme ver�chlingen,und allé Vdlker ;
Gè�hlechter und Sprächen‘auf dem ganzen Ss
Dtl mit einanderverbindenwied»

À wo‘um. dès‘verhaßtenGlaubenswillen
|

Tau�ende»i

die�on�t geliebt und bewundertworden wären,
bis: ins Grab werden. gehaßt werden, und ws

: auh wiedex der chmalsverhaßteGlaube Tau�ensz
Y den.durch.das.Mediumliebenswürdigex

-

Per�ons
lichteiten-„�einer:Bekennerieb werdenwird,

ws “jedér?endlich:Fühlen wird : ‘Dagder Sieg �iids
bald ‘fur‘die Line oder die andre Pärthey éênt-

{éiben muß; daß die lebende Ge�chlechtsfolge
nicht aus�terben kannz—bis es. ur de Glauben
odèr Unglaubenauf immèx ge�chehen�eyn wird,
wo die�er �i< von jèdem den Glaubèn treffenden.

Schwérd�chlagden‘leztènent�cheidendenStreicheund.jefevon jédemDranggebete:
afFeeerreißdieHimmel,fahre.-vondeinemThron,

*

caeIBGnieder!Schleudre.dein Vlißge�choß?
,GiebdeinenRuhm nichtdeinenFeinden»

„„Herk,und den GdßennichtdeineEhre !,„
__

die lezte ent�cheidende_Begebenheitver�prechen
wird,

wo al�o die Er�cheinungdes Gelä�textènund Hers

EPSE�HMAHTerenfein Deus ‘ex machina ; (feinaus
:

B¿ Linee
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einer Ma�chine hervor�pringendet-Gott) fondern-
dramati�cher Nothdrang , / diznus ‘vindice nodus

,
(ein Anote, würdig eines �ers) �eyh wird, —

welcheSen�ationen wird bey die�er äußer�ten Spans
nung der Gemüther die�e Er�cheinung, vorausges?
�etzt, daß �ie ein�t eine That�ache werden �ollte,
in den Herzender Men�chenkinderetregen!Noch
ehe die�e �chwebendeGe�talt , die ‘�ich �chon durch
das, Sichtbarean ihr als den Weltinönarchenbez
glaubigen würde, ein Wort hdren ließe, wie uns

 be�chreibli viel hätte �ie {hon mit “den Millio-
Y

nen, die �ie �ähen, ge�prochen!Die�e Er�cheinung
müßtedas Non plus ultra (der höch�te Grad) von:
Erhabenheit eyn,

-

weil�ie durch die infach�te,
|

ruhig�te, lei�e�te Vewegungdie aac HOWirtangenriga tue
RE Bin

7 D

“odi, uti z Sci E

D

(„Kennern zs iebhabern-e itvAntnérkunc
„„gen zu machen wi��en, fehlt ès nicht an dex
¿„Gabe, andrer ihèè anzuwenden,und an der Bes

;

¡(häydigkeit,die Ellip�es (das, was ausgela��en
„i� èiner Abhandlung“(cines Briéfes) ohne'einen

„Lambertus Bos aufzulö�en,,,)

“FL
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Freund!$< �ehne mi< nia na< Zeichen
|

unb- Wundern in dem Sinne , in dem man ges
wöhnlich die�e Wörte zu nehnien pflegt, aber nah
lebendigen Bey�pielen höherer Tugend, die den
Gei�t des göttlichen Ge�ees lebendigerGottess
und Näch�ten - Licbe ‘in jedera Verhältni��e dar�telz
len, ohne’ mit �i �elb�t im Wider�pruch zu �es
hen, damit es niht>mehr ge�agt werden könne,
daßdie�e Tugend ‘die Kräfteder Men�chheit über«
�teige „ ‘und dâmit wir alle, die wir in the und
¿ñ praxi (nachdem Sy�tem und ‘in der Auss

-
Ubung)an- keins beträchtli<hhdhere Tugend als
an die ün�rige glauben, auf eine heil�ame Wei�e
be�chärat werden,

| E

__ Ferne freylih von mir, au< nur Miene zu mas -

then, die�e hdhere Tugendmir �elb�t beyzume��en
ih erkenne vielmehr meine Tugend für eben �o
gei�tlos" und trivial , als —- immereine, die dies

�en Namen verdientz ih will darum auch nicht. E
�tolz gegen "mittelmäßigeTugend �eyn, und mir
nur vorbehalten , daß mir vergdnnt rg, �ic mite
telmäßig zu nennenz auch wilt ih den Bes

�itzer mittelmäßigerTugend nicht verahten, wenn

„& gleichauf mich?verächtend herabblicéen�ollte.
E BJ - Aber
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22 als wife +
Aber dann gé�tcheichdir ¿SEEs3 gehtmir dur
die Seele, wann der Begriff hdherer Tugend,
wann das Streben „eines*Herzens, dem die alle

tägliche Tugend nicht genug thut , nach Reinheit
und �ittlicher Vollkommenheitmit dem Macht�pruche
nieder�chlagenwirdz ¿„Die. Erfüllung des göttli-
echen «Ge�ees �ey eins ab�olute REEE

°

:

azbienicden.,»

Michdánkt,hier �tehenwir Thoslandnmit uns

�elb�t in einém unheilbaren Wider�pruche. Wir

nehmen Einflüße eines göttlichenGei�tes an, die

der Schwäche des men�chlichen Herzenszu Hülfe
kommen , und das natürliche Unvermögendes Men-

hen, dem göttlichen Ge�eße genug zu thun,
heben �ollen, ‘und behaupten zugleih, daß die

men�chlicheFTugend.felb�t bey die�em Ein�luße des

göttlichenGei�tes, von dem wir-�agen, daß Er
den Ver�tand erleuchte, den Willen verbe��ereE

und die ge�chwächte Kraft zum Guten in dem

Men�chen wiederher�telle , gleichwohl �tets unvoll-

kommenbleibe! — Wir lehren „ daß der Hunger
und.Dur�t nach Gerechtigkeit von Gott. ge�ättigt
werde, und lehren zugleich,daß es in An�ehung
des Thuns des WillensGottes. hienieden beym
Wollen und Streben größten Theils bleiben

má��e! — Mir �ind die�e Wider�prüche ein auf-

fallender Beweis, daß wir an das, was- wir

lehtea,„ zur Zeit noh ia
viel und-zu wenig glaus

ben,
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ben, weil wir etwas als wahr vortragen, was wir -

o wie wir es vortragen , nie erfuhren, und dann

wieder, um doch nicht unehrlich zu �eyn, in die
vorgetragene Wahrheit nicht mehr Sinn. legen,
als das fleine Maaß un�rer eignenErfahrung ver-

tragen kann , al�o den Umfang und Jnhalt un-

�erer Erfahrungen zur Summa Summarum der
Wahrheit �elb�t machen.

Fude��enwird die�er unbe�timmte „, {hwankende,
erfahrungslo�eVortrag noch �o lange Kurs haben,
bis den Men�chendie Mdglichke it höherer Tus

gend durch lebendigeBey�piele hdherer Tugend
gezeigt werden wird. Aber- dann werdenwir ent-
weder �{hweigen oder anders reden „ *ünd was die

Haupt�ache i�t, �elb�t be��er werden mü��enz die
Men�chen werden für alles, und auch für uns,
einen andern, höhern Maaß�tab bekommen;wir
werden mit dem Maaße von Weisheit und Tus
gend, mit dem wir uns bisdahin zur Noth bee
helfen konnten,hinfort niht mehr ausfommen ,

und höherer Weisheit und Tugend bedürfen, um

auf un�er dhttge�timmtesPuhlifum zu würken,
Nach�olchen ZeichenatsMWundeta.vonMoralität
verlangt mein Herz, und mögte�t du nicht auch
gerne durch �olche lebende Bey�piele edlever Tus

gend be�chämt, verdunkeltwerden, damit die Lue

gend �elb�tméhr vèrherrlicht,damit der Begriff.
e B 4 von
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von ihr in den’durender Meti�cheiäitéeund|

QUIET,wRedETs

Ob E dieTugendin derReinheit„-die tsmie

denke, je tn lebéndigenBey�pielènauf Erdeaufs
treten werde ? Freund,mir i�ts gewiß, und�o
Gött“ will, nicht mir allein, Was zu irgendciner

Zeit wirklichwar, hört nie auf, möglichzu �eyn.
“Einmal exi�tierten �olche Lehrer und Vorbildergött-

licher Tugend ; {ie waren ein Lichtund Salz det

Erde; und �ie werden wiederkommen,�o gewiß
als �ich nichts Gutes und Edles ganz von der

Érde verliert. Es wäre auch allerdings in die�er
Ab�icht wichtig, wenn der Sinn des achtzehenten
Ver�es des: fünften Kapitels in-Matthäus der

feyn �ollte, - den der Dichterdârein gelegt hat»
welcher

|Chri�tus�agen läßt’:

„Eher zer�hmilztnE derHimmcl,und ftaubet’e

die Erde zu Staub nicht, Es

Eh das _Men�chènge�chle<tVollender dex
beßten Ge�ege,

ezEh es dem Vater der Liebe der Kinder Achn-
__ lich�te dar�tellt,

“Auf alleFällemachtdié�toGedankedemDic
NNEEhre a FG :

7M

VIL



Deinegegen meinenvorigenBrief gemächteEin-

enn �chmeichelte mix �ehr, weil �e mir bes

wies, daßdu michfühlte�t und ver�tande�t. „„Die
erTugend, �ag�t du, i�t. dem A�ymptoten in

eder Größenlehregleich, die �< immèr näher
„tomnn, und einander- doch nie durch�chneiden.
„Vir exreichenfle nie; was wir vermdgen, �ind
NUL. Annäherungen,die ins Unendliche gehen.,„„

Wahr! Nuxi�t es nichkgegen mich ge�agt; iG
binvielmehr.vollkommenmit dir einver�tanden,

Mi dünktnemlih, es verhält Hmit dé
Tugend, wie mit dem Kun�tgenie, Esläßt
�ich eiñe gewiße Hdhe der Kun�t denken,“ vort

der alle Zungen bekennen werden , daß �ie Voll:

Foinmenheit �ey, und deren Werth auch-wirk-'
lich durch jedesgeringere Wort zu {wah bozeih-
net würde, -

Damit i�t aber nicht ge�agt, daß
derjenige,der die�e Hdhe erreichthat, nun keine
Hdôhemehr über �ich �che," daß er-�ih �elb�t nun

"vôllig genug thue , und auf �einen ‘erwoxbenen:
Lorbeeren ausruhe; cr würde vielmehr beydie�er
Sinnesart nicht einmal die {on er�tiegeneHöhe

er�tiegenE denn ohne Gefühl’des Unerreichs
35 _ �ichen
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lichen giebtes. keinewahre Größein irgendeiner

Wi��en�chaft öder Kun�t.

So läßt �i{< auch eine Gewi��eHöhe �ittlicherVore-

tre�lichkeit, eine Delikate��eder Aufmerk�amkeit
auf alle Verhältni��e, eine Güte und Zärtlichkeit,
eine Ruhe und Lebendigkeit, eine Herr�chaft über

�ich �elb�t und andre eine Treue an �einer Pflicht
und Ueberzeugung, eine Reinheit, Geradheit und

Offenheit der Seele, eine Diskretion und Grazie,
eine Hoheit und Salbung denken, deren Werth
in un�erer Sprache �{le<terdings mit dem Worte

Vollkommenheit bezeichnetwerden, und von

der man �agen muß, daß dur �ie der Gei�t

des göttlichen Ge�etzes lebendiger Gottes - und

Men�chenliebe harmoni�< darge�tellt werde.
_

Damit ‘i�t “aber nicht ge�agt, daß der Be�izer.
- die�er Tugend glaube „- die �teil�te Hdhe �ittlicher
Vortreflichkeit nun erreicht zu haben; er wird

vielmehr immer höhern Gei�t in �eine Handlungen
legen, und �elb�t auf die�er Stufe der Vollkom=-
menheit immer noch ins Unendlichewach�en.

Un�re Behauptungen la��en �i al�o ganz füglich
mit einander vereinigen , und der Wider�pruch i�t
nur �cheinbare Jch nenne zum Bey�piele Ch.ri-

�us, ih nenne auh“ Paulus ein. lebendiges
Bey�piel höherer Tugend ; ich nenne: �ie-Dar�teller
des göttlichenGe�eges in Thatund Leben, Damit

i

| vers
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verträgtes �<{<ganz gut, wenn i<" be��en unge-
achtet �age, daß es für Paulus kein non plusultra

von Tugend gab. Und i< hoffe, deine Philo-

�ophie und Theologie vertrage auh den Gedan-
ken‘¿“dag �elb�t der: auf den ‘Thron der ?Gottheit

erhobeneMea�chen�ohn an �ittlicher: Vollklommenz
heit ins Unendlichewächst, und den lezten Punkt»
über den hinaus nichts Hdheresmehr anzu�treben
and zu erreichen i�t,

-

auf welchem al�o auch der
Senuß abuehmenmüßte,nie erreichenwird, ——

VI,
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fräg�tj 10as ichin dem “Krei�evon Menù
�cheñ„in bemih voreinigerHeis:lebte, noch

verme
Z :

Mennich

ci

es eienfoll;TAdünkt'vilis, derSinn

für per�dnlich e; Freund�<äft �ey in dies

�em Übrigens würkli<h guten, edeln Krei�e noch
nicht genug entwickelt, Jch wüßteniemand, der
cines andern Herzensfreundwäre, und einen Her-
zensfrèund hätte, Zwar uicht, daß das Wort

“Freund�chaft unbekannt �éy¿ ich habe cs viel-

leiht nur zu oft gehörtz zeder hat �eine Freunde ;
aber ih môögte‘das, was man in die�em Krei�e

“Freund�chaft heißt, eher Achtung, und das

Verlangen die�er Freundé, eiñander von Zeit zu

Zeit zu �ehen, eher Bedürfniß nah Kons

‘ver�ation, nennen. Man {àäßt, benußt,
genießt einander von gewi��en Seiten, und dfnet
�i einander bi3 auf einen gewi��en Punkt ; aber

keiner zeigt �i< dem andern ganz, wie er i�tz
keiner würde es wagen, in Gegenwart feiner
Freunde laut zu denken, auch unreife, unentwiz

delte Gedanken vorzutragen , und �ich mit allen

�einen Schwächenund Men�chlichkeiteù dem Freundo
edel‘hinzugebenzkeiner würde auch �elb�t demjenis

;
i gen-
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gèn.„Hen èr Freundücnüt, alles �agen’, was
er ‘von ihm oder auch-von. andern Sachen denkt;
von dénen er gewißi�, oder auh nurx vermuthet,
daß fein Urtheil von des Freurides-Urthèil zu fehr
abweichen würde; und feiner {chien mir: auch’zur

Zeit noch �tarêgenug zu �eyn, �ich" alles �agen
zu’la��en z- wenig�tens

- würde eine �olde Sprache
noch er�tauñend - auffallend �eyn z- man i�t-noch zu
voll -Rück�ichtén„ zu. voll Aufmerk�amkeiten /gegeri
einander , um. �ih ganz nahe zu: kommen,und -

Toxdialgegen einander zu werden, | Außer dem

Krèi�e der Freund�chaft i�t freylich ein folches Bee

tragen ganz vortreflichz ès i�k voll Shonung-
voll: Diskretionz - jeder weitht die {arfen E>en
des Charakters der andern aus, ‘und zieht aus

"|" deit ihm genießbarenSeiten �v vielNugzen-ünd

Vergnügen, als er kann» Aber dic�e Klugheit
taugt fürwähr in der Freund#{haft wenigz und

wenn die�es {ow Freund�chaft fegn- �ol, o i�tin-der That wenig mehe Genuß dabey , als im
Umgañg mit guter Ge�ell�chafty ober ‘beymfa�eseines

JS Buchs; --

Sowarih dochunte? den Lieben,beyallt
Wérde und Reife des ge�ell�chaftlichen Tons, der

in ihrem Krei�e ‘herr�cht, ein“ wenig gedrü>t.,,
gedrücktgerade auch deôwegen,, weil iman die�e
Art von Leidèn noch wenig zu kennen �chien. Ei-

nige:Male war ichzwar es darán „ einem, füx
dèn
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den: es mix vorzüglichleid that, daßihm freundsa
‘{ha�ilicheGefühle no< fremde zu �yn �chienen;
und der: mir dex per�dulichènFreund�chaftam meis

frèn fähig �chien,“ auf eine freund�chaf:lichèreWi�é
'

zu begegnen; und “ihn: den Gradper�önlicher Liebèp
den ichwirkli für-ihnfühlte, merken zu laßenz
aber i< kani nie dazu,’ und-ich-bin-vollkommen;
úberzèugt, daß!er �ich nichtdarein-- hätte �inden
Ennen „daß ih ihn’ per�ònlich. liebenswölirdiger
als: die- übrigènfande: Die deutliche Erkeriatniß
und’ das:-be�timmte Bewußt�eyn"der Eigenthüm#
lichkeiten �eines Gei�tes und- Herzens-cheint tht
noch niht" gézebeñzu �eynz- und darauf gründet
fichdoch, wie' mich dünkt ,

- die: eigentlihè êr�önsa
liche Freund�chaft, wann wir das Eigenthümlihé
un�ers eignen Gei�tes utid ‘Herzèns o deutli
erkénnén,‘baß uns das Bewußt�eyn davon eit

gewi��es ‘ruhiges Selb�tgefühl giebt „das wedes
Stolz noch Eitelkeit i�t, und wir zugleichbas Eis
genthümlichedes Gei�tes Und Hèrzens“des-anderr

genáu ‘unter�cheiden, Und. zärtlich=liebgewinnen.
Es fam nie zu êiner freyen* Etgießung deo

Seele, nie zu einem von jenen �eeligen Augen
blienz:?,„die=uns mchr Gedanken , Wün�che
Freuden -Ahndungenund «Hofnungeu; als: vfb
„ganze Wochen: und Tagezuführen, in denen der

¿Men�ch �eine Men�chheitfühlt , �einen Namen wie
„jin Gewöändvergißt, �ich-det Men�chhéit-ab�ichts

. ¿lds �reutz,, Immer blieben:wixrmit cingüder. inr
»U

i Vors:
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Vo rhofe der Freund�chàft„ dèriñ Gudibe‘nicht
mehr und nicht weniger: als zut raulihe. Ach-
tung i�t, und der gleichwohlden Begriff ¿ beu die

Lieben zur Zeit noh von Freund�chaft haben,‘zu
er {<<óopfen�cheint,

F< ‘hoffeinde��en,daß-einigeFunken;die ih
gelegentlichauf ihr Herz fallen ließ,Feuer fant
gen "werden, und daß wenn wir in der“ Folge
wieder einmal zufamnméüköimen�ollte, wir: viels

leicht tiefereSen�ationenauf einander machen wers

dem Feder einzélñe‘ürtheilte “zum Bey�piele,
wañnñ er �ich mit mix allein unterhielt,und dar-

aus kann�t du ließen, daß es gar nichtan

Zutrauen fehlte, Fanz unbefangenüber die an-

dern, und ge�tand mix, was èr ndch an jedèm
vermißte, und zum Theil wirklih zu tragen
hâtte: Es waren Fehler, gleich kleinen Fle>en:
des Ge�ichtes, die*mikEinen! nagen Finger gès
tilgt werdèn konñen; und“ die Bemerkungen daz

von waren auch vonmix  Fèmachtworden.  Jch

fand�ie al�o gañz richtig, und that nur die Frage :

¿Ob die Freunde nie wären darauf aufmerk�am
e-geimachtwòörden? Es wäre, fazte ih, wirklich
¿Schadefüt ihren �on�t treflichenCharakter, wenn

„o was ihnennicht ge�agt würde; und Sie, als

Freund , können das �o leicht thun.,„, Jeder
fand aber die Sache zu delikat, ¡S0 muß ih
ege�tcheny ver�etzteich, daßichauf meine Freunde ‘

-

ES
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¿�tolz ‘bin, F< bin �iche; daß ‘fienimeriiehei

 ppeiñnem:Dritten einen Fehlèr-von mir entde>en -

„würden7 den�ite fich �cheuten, mir {elb�t zu ente

decken ><: und ich würde es ihnen auch:nimmerz

zetnehr verzeihen,und von Stunde aùaufhdren »

¿ihr Freund zu �eyn, wenn �ie dem We�entlichen
jphach, zumal. in Rück�icht- auf Fehler, in meiner
„Gegenwart anders, und andexs in meiner: Abz

z,we�enheitvon mir �prächen,Ebéèndas macht
„mir. �le- �o verehrenöwaärth»: daßih darauf. záhs
len kann, daß �ie vor mir und. hinteë mix dies

nA EEE
von mir UMatere
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Uns du er�taune�t ; daß �o äußer�t �eltendie eis

gentliche Meinung der Ehxer und- Bekenner , Verz

theidiger und Beleuchterdes Po�itiven (Eigens
thümlichen) des Chri�tenthumsin öffentlichenBez

urtheilungen ihrer Schriften, oder in joviali�chen
und YrämlichenAn�pielungen auf die�elben ohne.
Verun�taltung vorgetragen wird? Duer�taune�t, -

daß die Gründe, womit �ie ihre Behauptungen
S

unter�tüßzen,�o �elten, wie es �i doch gebührte,
nur richtig und voll�tändig angegeben,daß ihre

Rä�onnements �o �elten ganz ehrlicha��umiert, und

in ihrer Stärke darge�tellt, viel weniger genau

gewogen, und ohne Partheylichkeitund Leiden�chaft
ge�häßzt werden? Dein Er�taunen, Freund „, wäre

vielleicht noch vôr einigen Jahrzehenden an �einer
Stelle gewe�en ; ißt läßt es dir, Megasges

�agt, nicht mehr gul,
Bi�t du denn allein unter den Fremdlingen,der

nichtwi��e, daß, wer in un�ern Tagen das P o-

�itive (Eigenathümliche)des Chri�tenthums noch

für wihtig hält, und �i< Mühe giebt, es wich-
tig zu machèn,Unrecht hat, und daß, da nun

�hon die Entbehrlichkeitdie�es Po�itiven der chri�t-
lichen Lehre zu den ausgemachten Dinges
(Briefe) E  gehöórte
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gehört, die brafen Männer, die für die guteSache
ftreiten, nur auf die Re�ultate der in die�es
Fach ein�chlagendenSchriften �ehen dürfen, um

“zu wi��en, in welchem Tone�ie davonzu �prechen
haben?
$n der That, und ohne Jronie von derSache gee
�prochent Was dich befremdet, befremdete ehe-

“dem auch mich; aber ih bin von meiner Befrem-
dung vôólligZzurückgekömmen,

“

�eitdem ih wahrs
“nahm, daß die Re�ultate das Leb:n oder den -

Tod, den Seegen odex den Fluh jederSchrift,
deren Jnhalt auf die itzigeGährung der Philo�o-
phiè und Theologieeinigen Einflußzu haben, oder

haben zu Édnnenerächtet- wird, �hle<terdings und
“

unwiderruflich ent�cheidèn.
*

Beweist der Verfa��er
einer �olchèn Schrift, daß ex auf dem rechten Wege
oder doch gèneigt i�t, �h darauf leiten zu ‘la��en,

�o darf er �ih mit Gewißheitver�préchen, ‘daß
das Verdien�t �einer Arbeit in das vortheilhafte�te
Lichtge�tellt wird , und bedarf ex Nach�icht,undAuf-

_ munterung, fo bede>t �eine Rechtgläubigkeit
die Menge�einer logi�chenSünden, und �ein Genie
wird gewiß durch feinen farka�ti�chen Tadelunter:

drüúktz denn die Freunde der gutenSache �ind
zur Gerechtigkeit und Billigkeit, ja zu den

großmáäthig�tenGe�tinnungen �einethalbengee

ftüimmt,
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�timmt. Gehter hingegenvon den nnre<tenGrúnd-
�äßen aus, und �teuerter dem unkechtèn Ziele zu,

, �ó ‘müß ex �ich {on mehr gefallen"lá��en, ünd er

hat es �ich �elb�t zuzu�chreiben,wenn �cine Schrift
dutch“Macht�prücheund ‘hdhnendé'Trümpfe nie:

dergé�chlagen,“odérdur<Zitationen zerri��ener
Stellen verun�taltet, ‘oder in fhren klär�ten Stellen

vexwirret wird, oder wenn inan vielleichtauch

gar keineKundedavon nimink. “Jch-halte“es füt
ein vergebl;ches BVémühendes men�chlichenGeiz

�ies, dagegen ankämpfenzu wollèn7undfür Thödr-
“ heit,“ �ich darüber zu beklagen.“Einéè Stéllé“einer

fleînèn Schrift, ‘die mit o eben hier in ‘demglück-

lich�ten“Augenbli>eeinfällt, mag dir noch'vollends
�ägen,wieich hierüberdenke. ta

„,Allè mön�chlichesByvtitkftidäbbissbé�tehénênt:

e-weder “aus “Glauben an Wahrheit, urid

¿Zweifel an Unwährheit), öder aus Glau?

¿ben an Unwahrheit und Zweifel an

¿¡Wahrhefët. Die�er theils negätive „ theils poz

¿�itive Glaube i�tfrüher als alle: Sy�temez
(¡te hat �iè er�t hérvorgebrahtk, um ihn

¿eu rechtfertigen, Es i�t wahr: Die�e
Stelle läßt es ganz unbe�timmt,was! Wahrheit
�ey, und beydèeinanderißt entgegen�tehendePar-

théyender denkendenWelt —* (der einen wird

C 2 zwar
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zwar das. Vermögenzu, denken,�treitig gemacht,
wo nicht „gar‘abge�prochenz.wir wollen�ie aber
hier, wo dochnichts hierúbex,ausgemacht wird,
auch _zu- der denkendenWeltre<nen) — kdunten
die�er Stelle einen andern Sinnunter�chieben, und

�ie wech�elwei�e einander, in ungleichem Sinne , rex

torquieren, Du kaun�t inde��en, und dies i�t mix
hier genug, f<werli< in Ungewißheit�eyn, was

__t< bey die�en Wortendenke,“ da du weißt, daß
ich freylich die ungeheureGrößeder Anmaßung4

imBe�itze dex Wahrheitzu �eyn, ganz erkenne»
und eben deswegen zu blöde bin, �ie in mir �elb�t zu

�uchen, oder zu glauben, �té in mir �elb�t -géfunden
zu haben, dabey aber aus zureichendenGründenein
großes Zuträuenzu-dêmMannehabe, dexvon �ich
�elb�t �agte: „Ich bin die Wahrheit, — und
in die�em?Manne�ie immerbe��er zu“‘finden hoffe,
Und die�es.Glaubens mußte wohl:auch der Verx
fa��er jener, Stélle �eyn, indem ex al�o fortfahrt:

. ¿»Wennder-Ver�tand aber:am Lügen glaubet und

7eGe�chmak findet, hingegen. an Wahrheiten

¿zweifelt ,' und �ie als eine lo�e Spei�e mit Eel

„„ver�hmähet, o i�t dàs Licht in uns Fin�terniß,'
¿und das Salz in uns kein Gewürz mehr; Zweiz
zfel�u<ht an Wahrheit, und Leichtgläusz
¡¡bigkeit-des Selb�tbetrugs �ind daher eben

¿�o únzertrenalhees wie Fro�t und

1eHiße
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„„Hibe bes: Fiebers —-- Und dann frägt: „Was
eei�t Wahrheit? — und “gntwortetzz,,Ein Wind,

|

eder blâ�t, wo er will, de��en Saufen man hört,
e-aber nicht ,weiß, woher?und wohin? — Ein
„Gei�t, ‘welchen die Welt nicht fann cms

e-pfangen, denn �ie �ieht ihn nid, und kennt
¿ihn nicht.,,

Ich �chließedle�ciin mit den Worten, wml
die�e Éleine Schrift �chließt: „„AndächtigerLe�er —

e(ich �age, lieber Freund) was geht mich und

¿dich dex Friede‘an, den die Welt giebt, (den die

„Bibliotheken und Littératurzeitungengeben?) -

„Der “Gott desjenigenFriedens, welcher höher
¿,i�t,- denn àllé Vernunft, heiligeuns durch und

¿edur, daß un�er Gei�t �amt Seele und Leibbee

¿halten werdè un�kräflih auf die Zukunft un�ers
oHerrn Je�u Chri�ti,

EP LK
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TodehayinsdafSie keinen treuerFreund
habenkönnen,als mich, ob es �ich gleich mit der
�ympätheti�chen Freund�chaft zwi�chen uns

zux Zeit noch nicht geben wollte, Wir mü��en
hierzu.die Schäfer�tunde abwarten. Sind wir zur

Freund�chaft" für einander gebildet, �o wird �ie
gewiß kommen, wie lange es auch noch: daure.

Aber dur Veran�taltung eu der�elben kommen

wir einander. nichtnäher, Weil Jhnen' inde��en
etwas datan : gelegen zu �eyn. �cheint,

-

daß wir

einander nicht gar zu lange �o-ferne bleiben, als

wir es-ißt-noh, wie Sic“ glauben, �ind, �o er-

lauben Sie mir , daß.ich Jhnen mit ‘wenigen Zur
gen das Bild meines Freundes,entwerfe. Hier-
nach môgenSie beurtheilen, ob der Zeitpunkt , da

wix uns in mehrern Punkten berühren werden,
�chon nahe, oder nochentfernt i�t.

¡ } S

-

Der Charakter meiñes Freundës muß würdiger,
‘ern�ter, und weniger kopti�ch �eyn; ein froher

Scherz mißfällt mir darum an ihm niht; ich

verlange vielmehr von ihm eine heitere Laune; nur

muß�ich �eine Manet �tets mit der Würde
:

ds einés
1
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cines Wei�en, und der Ern�thaftigkeiteinesChris
�ten vertragen. Mein Freund muß ver�chlo��en�eyn;
was ich ihm in Stunden der Vertraulichkeit�agte,

/

de��enhalber muß ich �icher �eyn, dürfen, es nies
mals weder über kurz noh über lang auf dem

Ge�ichte �elb �eines vertraute�ten Freundes, der

nicht zugleich“ der meinige, und in dem�el-
ben. Grade i�t, zu le�en. Er muß �tets gerade
und ofen gegen mich �eyn, und mich ‘nie mit

Feinheit ausholen wollen, nie zum Bey�piele eine

Frage an mich thun, um durch. die. Antwort , die

ihm an �ich völlig gleichgültig i�t, auf die Spur
von etwas anderm zu kommen, deßenhalbenex �ich
nicht getraut, mich geradezu freymüthig zu fraz
gen. ‘Er muß Sinn für meine. individuelle Art,
„die Wahrheit zu �ehen und mitzutheilen, und einen
feinen und reinen Takt für meine individuellen

“ Tugendenhaben, ohne mix darum einen einzigen
Trug�<luß zu �chenken, odex gegen einen ein-

zigen Fehler blind zu �eyn. Er’ muß mich nie
einem Dritten, am wenig�ten einem {<w ächern,
als ich bin, -preisgeben, Ex muß mir erlauben,
noh mehr der Freund. des Wahrén und Gus

ten, als der �einige zu �eyúz erlauben, gerecht
gegen ihn-und gegen �einen und meinen Freundzu

�eyn. Ich ‘muß ihm, wie. der Hauptmannzu Kas

pernaumRe Malereiieren und Soldaten
�agen
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�agen dürfen?„„Gehe hin, komm her, und thü.
¿2da8,, — und ev muß gehen, kommen und das

begehrte thunz ex muß �ich- aber auch die�elbeFreys
heit gegen mi< heraus zu nehmen �ich getrauen,
und dabey in �einem Herzen niht zweifeln; und

wás die Haupt�ache hiebey i�t: Er muß befehlen
und gehorchen, ohne daß ihm ein Sinn an Befels-

Ten und Gehorchen kömmt. J< muß ihm alles

agen, alles zutrauen, um alles (— ich halte Sie

für einen vernünftigen Mann, der �i<h wohl ohne
mein Erinnexn vor�tellt, daß unter die�em alle3
nur �o viel begriffeni�t, als �ich vernünftigerund
chri�tlicher Wei�e darunter begreifen läßt —) um
alles bitten dürfen , und alles geben und alles nehz > |

men können, ohne daß wir uns je mißver�tehen,
und ohne daß ich je ‘gegen ihn au< nur Eine Ce-

remonie machen darf, und ohne daß er je gegen

mich die minde�te Ceremonie macht.

Prüfen Sie an die�en wenigen„, leicht -zu vermeh-

‘xenden, Zügen die Nähe der Verwand�chaft Fhres

Gei�tes und Herzens mit dem meinigen, und ver-

la��en Sie. �ich übrigens daraufwie auf Jhr Da-

�eyn, daß ih: Sie nie und nirgends preisgegeben
habe, und nie und nirgends preisgeben werde.

Das úbrige muß �ich geben„ und. es wird �ich
auch alles geben, was �ich geben�oll.

de Kle

üg
tde
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i Edte“Seele; der es Mühe macht, daß �ie diîé

Gabe nicht be�it, “in ‘dem mündlichen Umgang,
zumal. în �ehr vermi�chten Ge�ell�chaften, eine

Wahrheit, zumal eine angefochtene, gehörig aus-

einander zu �een, und mit glücklichemErfolgzu
behaupten, und die-es �ich als Schwäche vors
wirft, daß �ie oft’ iñ �olchen Fällen bldde, verles

gen oder ver�chlo��en i�t, um nicht ihreheiligen
Ueberzeugungenpreiszugebenoder zuverlieren!
Wie fonntenSie ‘denken, daß Sie durch diefes

:

Ge�tändniß,das Sie mir machen zu mü��en glaub
ten, bey mir verlieren würden? La��en Sie mich
Ihnen ins Ohr �agen? Un�re Seelen ‘�ind ver-
hwi�tert; Sie haben nichts gethan, al3: Sie

haben mir Ihre Verwand�chaft mit mir lub rola
entde>t — und �o werde ich Jhnen um �o weni
ger den verlangten Rath vorenthalten, �o gut ich
Ihnen den�elbenzu geben im Stande bin.

Ha Sie, wie Sie �agen, minder für die Ge�el-
�chaft, als für die Freund�chaft ge�chaffert
�ind, und és doch in Ihrer Lage kaum au3weichen

können,oft vermi�chtenGe�ell�chaftenbeyzuwoh-

&s nens
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nen, o wün�chenSie, zu wi��en, wie Sie �<_
zu benehmen haben, wann in vermi�chten Ge�ell

_ �chaften Per�onen,“ die. Sie lieben und chäten,
auf eine Sie in Verlegenheit �eßende Wei�e beur-

theilt, óder Wahrheiten,die Jhnen- heilig �ind,

be�tritten,oder in cinem fal�chenLichte vorge�tellt
wenden,
Esjt in: der Thatimmernôthiger, hierüber be-

�timmte Grundfäße zu haben, um �i von keiner

Fal�chheit gegen verehrteund geliebte Men�. chen,
und von keiner:Untreu an �einer Ueberzeugung

überra�chen(zu laßen, und doh auch an jedem

Orte-nichtmehr zu �agen,- als nach dem Ge�etze
wei�er- Spar�amkeit.nóthigi�t

Ach lanteSie auf einen {dnen Brief verwei-

�en, den Lavater einmal auf ähnlicheVeranla��ung
�chrieb, und. der in ‘dem zweyten Theile �einer

"_yermi�chten Schriften �teht. F< thu es aber mit
“

Ab�icht niht, um Jhnen- beyläufig die große

Wahrheit zu in�inuieren, daß dieAnwendung �elb�t
der beßten Grund�ätze, die wir von andern lern:

ten, �tets <ülerhaft ausfallen wird, �o lange
wix �ie uns nicht durch. eigenthümlicheDar�tellung
zu den un�rigen machen, und ihnen auf die�e

„Wei�edénfitannes‘der QrGinataasaufdrücken.
eeDie
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¿Die größten Men�chen waren nur

-

darum wei�e
„und ruhige Men�chen; weil �ie es in �ich �elb
e„waren, und -beydes werden. ihre Schüler nicht

„�eyn, wenn �ie nux Schüler �ind.,„ Wenn

jene -„„ehrlicheSeele‘, an die Lavater- damals

�chrieb, die ihr gegebenen Räthe nur dem Gez
dâchtni��eeinprägte, und ihnen nicht in der Anz

wendung durch glücklicheDar�tellung.ihres. eignen
individuellenSinns einen lebendigenOdemeinzu-
hauchen wußte, o- war es beynaheeben o viel,

als wäre �ie nicht berathen worden. Jch denke
aber, ihr Gewi��ensrath habe“�ie: mittel�t �eines
Briefes nur von ‘den eignen Gedanken entburs
den, die �ie �ich in ihrev-Lage wün�chte, und die

© fe vorhernur
udsaus �ich �elb�t herauslo>en

fonnte.
R ÆŒS

/

Die�es„i�t dennauch mein Sinn bey der Mitthei-
lung der von mir verlangten Räthe. Was ich
s&hnen�age, wird Sie �chon auf die Spur Fhrer

:

eignenGedanken leiten;es i� freylih nur wenig,
inde��en, wie ich hoffe, immer genug, um Sie

zu überzeugen, daßib vor Jhnen. meine gchei-
men LU nichtverheimliche.

Jn
a

¡�ebrvielen Sälen,wo“ Per�onen, die Sie

�chägenund
n, in eer GegenwaxtÜbel:be-

27s ¡ESN handelt
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handelt werdeu , wird dié kutze-AecußerungEin-

dru> machen: „Jh {<äße und liebe die�e Per=-
o:�onen, und zähle al�o auf Jhre “Polite��e.,,
Sollte �ich in einem �eltenen Falle durch die�e
Aeußerung jemand nicht bedeuten laßen, �o i�

Schweigen (und bey Frauenzimmern Stricken) die
be�te Parthey, die Sie ergreifen können; oder Sie

wenden �i < nach Fhrem Nachbax, oder nachJhrer
Nachbarin um, und fangen, ohne von jenen Ges

�prächen weiter einige Kunde zu nehmen, ein �e-
parates Ge�pzäch mit ihnen an, und halten �i{

übrigens für fe�t überzeugt, daß jeder in der Gés

�ell�chaft, der“ auf edles Gefühl und gute Sitten

An�pruch ‘machen darf, das Rohe, Jndi�crete und
Unge�ittete in dem Betragen der andern fühlen
und Fhrem Betragen huldigen wird,

Zuweilenwird die Bemerkung auch treffend féynt
¿Herr ( Madame, Mademoi�elle)N. N. f�ágen
„�elb�t, daß �ie Herrn (Madame, Mademoi�elle)

_¡¿N. N, nicht genau kennen, be�cheiden �ich al�s
„auch gerne, daß �ie �i�ichLBWChrenthalben)„irren können, |

Oder auh? „Sie pflegen oft zu Serienes if
eegégen den gutenTon,einen(Schèrztn
EEnehmen, :

‘ Wird
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Wird eine Ihnen heilige Wahrheit an einer Tafe!
vermi�chter Per�onen auf eine Wei�e, daß Sie

__dabèy nicht gleichgültig�eyn können, ins Lächer-
liche gezogen, oder’ ent�tellt, �o wird es Jhnen

zuweilen: gut la��en , wenn Sie �agen: „„Jhr

„„Rä�onnement läßt �ich an der profan�ten Tafel

„xführenz was ich aber dabey zu erinnern hätte,
„�t mir zu heilig, als daß es �ich in die�er Ge=

e-�ell�chaft gut �agen ließe.,, Oder auch: noch
eXürzer: „„Hievon wäre noch vieles zu �agen,
eèwennhier der Ort und die Zeit dazuMErG|

WasendlichSchriftenbetrift,die Sie“gute Ure
�ache haben, vortreflich zu. finden, weil �ie Jhe

"uen, weit mehr als manche andre Schrift, nüßä
lich waren, und Vergnügen:gewährten, und: es

noch thunz �o �ollte: ih denken, Sie wären, da

Sie mit dem Juhalte der�elben hinlänglichvera

traut �ind, jedem ungerechten, unbilligen, | na�es
wei�en Beurtheilex der�elben; mit dem Sie �i<
in Einer Ge�ell�chaft, fiden mögten, gewah�enzSchon die bloße, . be�cheidene Frage: “¿Haben
„Sie dieSchrift, vonder die Rede! �t, �el b�
e,und * ganz gele�en ?,, — hat: �olche Goliaths

�chon aus dem Felde ge�chlagen, daß �ie „pdié

--Strahlen�trômevon der Stirne-und' denWeen
nä :
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Uebrigens wird �h gewiß mit Ihrer Selb�tär-
digkeit, der Frucht eignen Nachdenkens und Förz
chens, ‘uch. Ihr Muth vermehren. Ss:"wiè

“

$FhreUeberzeugungen wach�en und -�{< béfe�tigen
werden, ‘wird �h auh Jhre Verlegenheitin nt

gleicherGe�ell�chaft“ immer!mehr verlieren." Bes

halten Sie nür ‘Jhe Hérz' für “Wahrheit warm,“
und bleiben Sie [der edelù' Ge�innung getreu, die

FhnenJhren létten Brief eingab, und Sie wers
den in der: Erkentitniß der Wahrhéit immer “weis
tere. Fort�chritte machen, als au< immer méhy
in den Stand ge�eßt wérden , andèrn, deùen ès

um! Wahrheit zu thun i�t, Wahrheit zu zeigen“

DasSie bêy diefer Ge�icimuigt‘in Gefahe
eye, an Jhren Freunden, und an dei Per�os
neñ „die Sie. �chäßeit, untreu zuwerdeny fürchte
ih niht, und 'i�t mix uiwähe�{hèinkih. Hätten
Sie diesfalls Erinnerungen:nöthig; gewiß, ih
würde Sie felb| warnèn, Fhrem Herzen“nicht
zu �ehr zu: trauen;denn “ichweiß, daß Shwächë
des Herzens,#0 wie man eïne-Händ uniwèendêt,
in Fal�chheit:und ‘Treulö�tgkéit-übergehen© kann,
wie- den? auch:diesletztero..iñtGrunde Me ie

ders. als Schwäche des Herzens i�, * Nun

�prechè ich Ihnen aber eher Müth eîn. Fürchte

zesnichtzBOs nus! Segen’ Sie ‘heute in

rr NN der
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der Ge�ellfchaft,.in die Sie Ihr Schickfalfährt,
braf, und verläugnen Sie nichts, was Sie

chäßen und lieben! Für”den andern Morgen
forge niht! Es i�t genug, daß ein LegesTag

�eine eignePlâgéund Vér�uchuïig,pis
is

| Xy.



Ji halte.dafürz Wer - ein Buch gemachtund
herausgegebenhat, i�t dem Mahler gleich,„- der

�ein vollendetes Gemähldezur Beurtheilung ause

�tellt. Beyden geziemt es, abzutreten und zu

�chweigen. Sie können zwar gus allen Beurtheis

lungen lernenz aber es macht einen widrigen Ein-

dru> auf den dritten, wenn �ie �ih unter die

Beurtheilex mi�chen, und mit ihnen über den

Werth ihres Gei�tes oder ihrer Kun�t �trèeiten-
Sie können kaum das Lob des Mannes von Ges

“

Fühl in Empfang nehmen, ohne dem �tillen Mens

�chenbeobachterbeynahe immer ein wenig klciner

zu er�cheinèn, als den Augenbli>vorher.

Es i�t überhauptwer, von �h {lb zu reden.

Apologien zumal, wenn �ie uns niht durch den

Befehl eines Hdhern zur Pflicht gemacht worden

find, oder durch den Nothdrang der äußern Lage

gerechtfertigtworden, �ind, gefährliche Klippenfür
den Charakter �elb des großen Manns. Wer dæ

kcine Pri�en über �ich giebt, und bey dem Un-

partheyi�chen während der Le�ung - �einer Selb�t-

e huns nichts verliert, i�t in meinea Augen

erfé
e
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er�t? ein Wei�er und „ein vollkomtüterv- Mâaninz
¿mächtig auch: den YangenAE‘imAtom!zu
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| DieLekturder da Shrikeries rähmlicd
bekannten Schri�t�tellers

-

an �eine - Freunde waë

“mir in die�er Ab�icht vor wenigen Tagen �che
lehrreich„, und �iârfte mich in dem läng�t gefaßte#

Ent�chlu��e, gegenüber etwaniger Gegners -

�o �elten wie möglich, am lieb�ten gar nie vow
mir:�elb�t, von „meinenSchriftenundden Beuxs

_theilüngender�elbenZu �prechem…. Ich; kann: nicht
�agen, ‘wie unangenehmmich.die Einleitungjener

/

Schriftaffizierte,die mir übrigensvielHochgcha:

tung für den wa>erü , gemeinnüßigthätigenMann

abgewann. Nur das gute Vorurtheil, das ich
für ihren Vexfa��er hatte, konnte mich bewegen»
die Schxift, în der er doch alles Recht gegen
�einen Gegner zu haben �cheint, auszule�en, und

ich zog am Ende aus die�er Lektur dieLehre abt
Mich bey Mißdeurüngund- Vérun�taltung meiner

Schriften und Handlungen nur in äußer�t �eltnen._
Fallen, die ih ißt �elb�t nicht vorauszu�chen wüßtez
daräber zu ertlären, fondern fie entweder ih
�elb�t �till�<weigend vertheidigen zu
la��en, oder wenn �ie �ich nicht felb�tgwwerz

_tTheidigen fönnen,�ie ihrem Shi ale

Rele D zu
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zu überla��en ;* falls ih aber je. in die Lage
Fommen �ollte, mich darüber erklären:-zumü��en,
mich die�es Ge�chäftes in möglich�ter Kürze zu

entledigen» Jch werde al�o auch úber die bewußte
Beurtheilung dfféntlih nie ein Wort verlieren,

üm �o weniger, da man �i<, wern man einmak
einänder zu mißver�tehen anfängt, immer meh
zu mißver�ichen pflegt, und am Ende wenig her-
ausköômmt, bis man �ich per�önlich kennt, wo �ich

dann zuweilen allesbald giebt , wann beyde Theile
in dem wech�el�eitigen An�hauën ‘dén Schlüffel
zu ‘allem vorigen finden, oder “einander die�en
Schlü��el durch unbefangene per�önliche Mittheis

lungen geben

XUL,

PE
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À
Sie mögen esmir CE zum

n

Vllegins
oder: zum Stolze , vderx zur A�ektation, oder wozu

Sie wollen, deuten —

genug. AC mein irrdi«
�cher Ehrgciß c<hränkt�ich darauf einz: Die Zufrier:
denhcit- und das Zutraucn meiner Gemeine? zu bes.
�ißen, und imm:r be��er zu verdienen — und von dem.
Kvzi�e meiner Freund�chaft gekannt, ver�tanden, gez
{àßt und geliebtzu �eyn, Aus die�en-zwey einfa-

chenBe�tandtheilenbe�teht meine ixrdi�che Glück�elige.
keit in Rück�icht auf Achtung-und Ehxe zc-und ich.
mögte gerne, “was Friedrich:der Zweyte, einem,
Arzte in An�ehung der! Arzneykun�t �agte, auh in

__ “An�ehungdex großen Kun�t, natürlich froh, und.
"

innerlichglüŒlih zu �eyn, anwenden und �agen?
¡Ich liebe gar �ehr die Simplizirät in- die�er
¿¿Kun�t+ Je mehr Triebwerke: man bey einer
„¿«Ma�chine anlxingt, de�to mehr kommt man in
¿Gefahr , daß cines die�er Triebwerke �einen Dien�k

FP aver�age, und dann die ganze Sache verderbe.z,

- Damir-nundas letztere Jngrediensnichtleicht
entgehen wird, und ih mich auch, ‘�o langemir,

Gott dasphy�i�che undmorali�cheLebenerhâlt,.
D 2 nas
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fict3 be�krebenwerde,mich des er�tern auf rechten

Wegen 'zu ver�icheen, ohne es auf Schleichwegen
einzu�hwärzen, indent "niein Augenmerk hiebey

das zwar lange noch nichtergri�fene, &ber nach
jedemStraucheln“ wiedex ange�trebte, edle Ziel i�,
das eine neuere‘ Schrift dem Predigèr- vorge�tec>t
Hat, indem �te ihn guffordert, „„�i< durch gründ-

¿liche Kenntni��e in-allen Fächern , die zu �einem

¿¿Berufegehören, und. durch.wei�e und demüthige
¿¿Verbergung die�er Kenntni��e, è durch kläre , bez

¿�timmte und überzeugteDar�tellung:der evangez
¿li�chen und” apo�toli�chen Lehre, durch Fe�tigkeit

“

¿pdhneHärte; durch: Würde-ohne Stolz, durch
¿An�tand. vhne Ziererëy „dur Ern�t ohne fin�te-
¿Xs We�en, durch Demith ohne Nicederträchtig-
keit, dur< Feeymüthigkeit'ohne Grobheit, durch
¿¿Weltkenntnißohne Unbe�cheidenheit, durch Le-

¿bensart- ohne A�ektation, dur Bieg�amkeit ohne

„Schwäche, durch unermüdete Berufstreu , durch

4,kompleteUneigennüßigkeit, durchBarmherzigkeit.
¿und Woh!thun,“ dur< Geduld und Großmuth,
¿durch auffallende,von keiner Stachelzungeweg-

„»zuzi�chendeUeberein�timmungdes Lebens mit dex.

„Lehre Re�pekt und edeln Einfluß zu ver�chaffen,, —

{6 dürfen Sie �icher glauben,daß das Gebäude
von innerer Glúck�eeligkeitund Seelenruhe, das

Dmir auf ‘eigne MEINaufzuführen angefäan-

genY
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gen habe, und an dembe�tändigfortgearbeitet
wird , bereits fe�t genug i�t, um ‘durchNecereyen

- eines licht�cheuen und �chief�ehenden, theils be-

hräânkten, theils profanen Partheygei�tes, denen

ih, wenn auh ih ein Zièl der�elben zu werden

die Ehre haben �ollte, und ihre Anzahl auch zu

Legionen heranwüch�e, ein unwiderrufliches Still-

�chweigenentgegen zu �eßen ent�chlo��en bin, nicht
im minde�ten er�chüttert zu werden. Wie glü>-

T< �{<âte i< mi< in jeder �tillen Stunde, daß
ich wenig�tens gelernt habe, meine Wün�che in

Ab�icht auf den Beyfall andrer zu mäßigen und

gerade �o viel und gerade fo wenig diésfalls zu
wollen, daß ichanf der einen Seite meine Kräfte
täglichüben muß, und �ie niht dur Trägheit
hlaff werden la��en darf, und dochauf der andern
nicht von jedem Sturme oder Zephyr frèmden Taz

*
-

dels ; am wenig�ten �olchen Tadels, der nicht ‘be-
lehren, �ondern

ifs
te will, hin und her

gewieget und beunr werde.

Sie werden mir vielleicht,lächelnd- und mich auf
die Probe �ezend, �ägen: Daß ich doh zuweilen
etwas dru>>en la��e, und dabeygewiß meinAb�ehen
weiter, als auf meineFreund�chaft oder ‘Gemeine
richte. Nun �o will i< Ihnen auch aufrichtig�a-
gen, wie es mit, meinerOS ANts__

zu�gmmenhängt, e
:

Dz Von



54 e

Von: Zeit zu Zeit �chreibe ih in Erholungs�tunden
etwas zu meinem eigenen Vergnügen, und zur

Ausbildung meinereignen Gei�teskräfte. Wenn

ih glaubenkann, daß das Ge�chriebene hinläng-
lichdurchdacht i�t, und meine Gedanken gut ge-
nug dar�tellt, um denjenigen, die �ich für die Ent-
wi>lung meiner Seelenkräfteintereßieren,und die

|

�ich gerne von meinenIdeen und Gefühlenetwas

mittheilen la��en, Vergnügenzu machen; �o le�e
ich es, wenn es angeht, den Näch�ten die�es Krei-
�es, an derenUrtheile/ mir etwas gelegen i�t, vor ;

und arbeite es. dann nicht �elten noch einmal um,
wenn das Urtheil, das ich darüber hôre, odex

meine,eigneEmpfindungbeym Vorle�en, mir �agt,
daß der Guß der Jdeen -

mißlang, oder es bleibt j

beym Ge�chriebenen, wenn nichts hadeyzu erin- B
nern gefunden wird.

Bin ih mit einem Auf�äße, oder mit einer Reihe
zu�ammenhängenderAuf�äße ganz fertig, �o fehe
ih mih nach einem* Verleger um, der mir die

Auf�ätzegegen. ein billiges Honorar, das mir ets
“ was Ta�chengeld , oder.Geld zu einer Rei�e nach,

meinem Vaterlande oder nach dem Aufenthaltsorte
eines Freundes giebt, abkauft; und mein Wun�ch
geht dabeynur dahin - daß der Verlegerdoch nicht
dabey zu Schaden kommen möge, �ondern eher

/ noch einigen Vortheil dabey finde, -/

ËÏ
z 0
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So bekommen. nun, wenn éin Buchhändler den

Verlag úbernimmkt,meine entferntern* Freunde,
und wer �on�t-an meiner Exi�tenz, und an meinen

etwaigen Fort�chrittenim: Denken und ÉEmpfinden-

einigen Antheilnimmt, Kopieen von meinen Mae

nu�cripten- diè mich nichts ko�ten, und �ie nicht

theuer zu �tehen kommen, und die �ich immer noch
be��er als eine Hand�chrift le�en la��en.

Nun kommen�ie freylich aber auch andern Per�oz
nen in die Hände, denen �ie ungenießbar �ind -

und die wohl gar, ohne meine Ab�icht, bd�e dar-

úber werdenz allein: lieber Freund, dies kann ich
nicht ändern. Könnte ich es vérhúten, ich thâte

es gewiß+ denn meine Ab�icht geht nicht weiter; -

als mich mit meinen abwe�enden, bekannten ünd
'

unbekannten Freuùidenein wenig zu unterhalte,
und viele, die von Zeit zu Zeit wi��en wollen, ob

ich leiblih und gei�tlich noch lebe, auf Einmal

ohne große Unko�ten zu befriédigen. Dies exreiche
ich dur< den Druck meiner-Manu�cripte, der mix

nebenher, wie {on gé�agk, noch einige kleine»
mir wol zu gönnende , Vortheileabwirft. ‘Dafür

kann man �ich al�o auch einige niht davon zu
trennende Unbequemlichkeit�chon gefallen la��en,
zumal da �ie für den dabey im Auge gehabten
Zwec>von nicht der minde�ten Folge ��iud, Würs

D4 _dén
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der die�e gedrucktenHand�chriften außer dem Krei�e,

fúv- den �te be�timmt �ind, Schaden �tiften, #9
‘Fônnteund -düârfte es mir zwar nicht gleichgültig

feyn: ih häbe abèv zur Zeit noch keine Ur�ache,
die�es zu deuten; man fagt höch�tens mit oder ohne
Fndiguatiowt Dies i�t keine Spei�e fúr unsz und

dies: i�t. jedem erlaubt , auf �eine, ihn �elb�t doh
“ immer charatteri�irende, Wei�e zu thun. Mich geht

dies alles ni<ts an, und niemand befiehlt mir,
davon Kunde zu nehmen,wenn ih keine davon

nehnenwill,
-

|

|

Fh’ denke dem zufolg 63htolerant von allen

genanntenund ungenanntèn, fremden und einhei-
mi�chen, artigen „und unartigen , trave�tierenden

und nicht trave�tierendencontrôleursdie�er gedru>-
ten Manu�cripte, zumal da ih mit einem mir

chr_nüßlichenSchrift�teller gottkob der�elben Mei-
nung �eyn kann: „„Daß es mit dem Nußen eines

¿„Bucheseine von allen Journalen weit unabhän-
„¿gigere Sache i�t¿”als man gewöhnlichdenkt,
¡und daß die göttliche:Vor�ehung einen Schrift-

- a¡�teller manche gute und große Würkung de��en,
+, was er mit gutexAb�icht�chrieb , exbli>en la��en
„kann , die �ein Herzmehr als �chadlos hält fúr

¿alles AergernißunbilligenTadels, und das noch

„größereAexgernißbestriebenegLobes.,,

SI Die�er
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Die�er Schrift�teller fügt hinzu: ‘

¿¿Wer gerechten
„Tadel und ge�unde Kritik nicht benußt, zer�toßet
„ihn in Mör�er, er bleibt ein Narr. Uber wer

„wahren Nußen (auh im Stillen) �chaft, ‘freue

1e�tch sé��en' in einem ekeln Zeitalter, mitten une
„ter dem Ge�chrey chiefen und keiden�chaftlichen
¿¿Tádelss Wer ge�unde Spei�e dem Hungrigen

GETReE[aßedieKöche�plitterrichten.,,

Und ich ider Sar wei�en; ÉelebacndenTadel
danke auchih, und be�trebemich, die Sache in

der Folge be��er zu machen; und mit dem übrigen
bin ih. au zufrieden. Wenn mir-nur meine Ges

meine ferner ihr Zutrauengönnt, und es mir nicht
zu �hwex macht, auf �ie zu würken. Wenn mich
nur alle3, was in denKreis meiner Geliebten gs

hört, fennt, und ver�teht! Was follté ich dann

noch verlangen? Und werde ich wol: das Zutrauen
der Gemeine o“ leicht verlieren, wenn ih“ mi< :
de��elbennicht �elb�t unwürdig mache? Und wird

“einer, der mich kennt, durch einen’,der mich nicht
kennt, an mir �o leiht 'irre werden? — Sehen
Sie, die�er Glaube i�t der Siede

dér die

e Aeüberwindet!
À

D5 + EE
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Ein Freund, den die�er Brief in der Hand�chrift
vorgele�en ward, machte hierbey die originelle
Bemerkung:

Daß ih meiner Gemeine und meinen Freunden
mchr zutraue, als Gott derHerr dem er�ten Men-

chenpaare zugetraut hat, indem Er in Seinem

“Plane �hon darauf rechnete, daß un�re er�ten Ael-

tern, die Jhn kennten, durch jemanden, der Gott

gar. nicht kennte , weil er Ihm Bö�es zutraute,
und der ihr Zutrauen auch nicht im minde�ten ver-

diente, an Jhm irre werden würden.

Ich ge�tehé gerne , daßich beym Schreiben die�es
Briefes an die�en au< möglichenFall nicht ges
dacht habe, .daß ih aber nun wolein�ehe:

Daß, wenn Gott der Herr es ‘großmüthigdul:

dete, bey dem göttlich�ten-  Bewußt�eyn des rein-

�ten Willens von un�ern Stammältern , die �ich �o -

gar durch eine verächtliche Schlange be�hwaßen
ließen, mißkennt zu werden, und �chon zum vor:

aus in Seinem Rath�chlu��e ouf die�e Mißkennung
rechnete, der Men�ch ,' von de��en Natur Mängel
und' Fehler �ich nicht trennen laßen, unter Men-

chen um �o cher �ich auf mancherleyUnerwartetes
gefaßt machen muß.

Glük-
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Glücklich i�t derjenige, der, wenn er auch von de-
nen mißkennt werden �ollte, die ihn am beßten
kennen könnten, und von denen er auch im �{limm-

�ten Falle zu erwarten berechtigtwäre, daß �ie
�ich nicht an ihm- irre machenließen, noch etwas

im Hinterhalte-hat, das ihm eine Unabhängigkeit -

auch von �olchen äußern Schick�alen giebt, ‘und
ihn in den Stand �ett, mit heiterer Ruhe- �elb
Freunde von ihm abtreten zu �ehen!

X

xv,
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S- eben fällt mir, wiegerufen, ein Manu�cript
in die Hand, das alle ‘diejenigenFragen beants-
wörtet , die Sie in Jhrem-lèbten“ Briefe an mich

 thaten.… Es i�t — er�chre>en Sie nicht — eine

Predigt, die ant 10. Jünius 1787. würklich
gehalten worden i�. Jh wage es, mir zu �chnei
cheln, daß, wenn Sie die er�te, Ihnen wohl verz

zeihliche, Unlu�t vox die�er Gedankenform überz

wunden, und die Lekturx des eben nicht �ehr einz

ladenden Auf�aßcs vollendet haben werden, die

Vnzufriedenheit veë�<wunden “�eyn wird, deren

_Sie �ich in die�em Augenblickegegen mich kaum

erwehren dürften, Hier i�t die Predigt, �o wie

�ie gehalten ward. Sie handelt von dex Le ktur

�oler Schriften, die auf die �ittliche und

religió�e Denkensart des le�enden Publiz
fums Einfluß haben können und würklichhaben.

Wir betrachteten an dem leiten Pfing�tfe�te eine

von dem Apo�tel Johannes den chri�tlichen Gez

meinen gegebeneWarnung, nicht jedem, der �ich
« be�ondrex göttlichenOffenbarungenxühme, ohne

„PEL eL alle
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alle Unter�uchung: zu! trauen! *�stideru er�t: die

Sendung jedes- anmaßlichen Prophetew zu"prúüfenl

Dabey gab er-das-Kerinzeichenwahrer und fal�cher
*

propheti�chen-Eingebunigen‘an, wonach die Aechte

heit ‘oder EEA LEA REUE
werden

kôónnes-
!

Waswir damals nachAnleitung.‘die�es“dfeli
�chemAus�pruchs.zu �agen, die Gelegenheithten)
einigeAnwendung nE die Mengevon:Schriften
machenließe, die „Jahr. aus

-

und ein:in; vn�rex
Stadt gele�en werden, und dieauf.dieSittlichkeit
und.Religio�ität des le�enden Publikums.einenwich-
tigen Einfluß habenkönnen und würklich-haben,
und ob es bey.der �tets allgemeiner, werdenden
Lektur neuer Bücher nicht nüßlichund nôthig�eyn

dúrfíte„auch von die�er Stelle bey einer.unge�ucht
fichgebendenGelegenheitüber die�en. Gegen�tand
einige-allgemeine„ unbeleidigende„ und. gleichwohl
anzuwendende, nüßlicheBemerkungenzu. machenz
und>einewiederholte Ueberlegung ließ mir keinen

Zweifel.übrig, daß �ich allerdings -an -die�e apos

�toli�che Erinnerungeinige �{hi>liche Erinnerungen
‘über die�e ‘zwar �elten in „Predigten

-

berührte
Materie knüpfen laßen, und daß es niht unter

der Würdedes chri�tlichenPredigtamtes,�ondern

viele
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“vielmehr der Bé�timmung und den Pflichteri de��ëlz-

ben vôlliggemäßi�, die chri�tliche Gemeine einer

Stadt, iwo jede {durch ihren Juhalt , oder den

Namen des- Verfa��ers auch: nur einigermaßen in-
- tere��ante neue:Schriftbaldcallgemeingele�en wird;

wo die vielen Bücherge�ell�chaften �o manes Buch
in Umlaufbringen , „das auf die �ittliche und re-

ligid�e Denkensäkt �einer |

Le�er“wohlthäti“det
{<ädli< würken kann , wd és leicht ge�chehelkati;
daß auh Júnglirigeund Tdéhtérvon ‘no utibeè

fe�tigten Gxünd�äßen, “zuweilenSchriften i vie
i

Handbekommen,die �ie*in wichtigenPunkten det

Sittenlehre‘oderdes Chri�tenthums irre“ machen

und'in Verlegenheit�eßen, auh wohl Mißtrauen
gegen den UnkerrichtihrerLehrer zu einer Zèit
in ihr Herz pflanzen“können,wo dés gute Zuë
trauen“zu dem�elben�chléthtérdings*

nöthig i�t,
und wö �ié‘tiochnicht fähig ind ,' den�elben Ju be:

urtheilen,wo endlichbeydér ‘herr�chendenPreß:
freyheitauh"dem gemeinen Männe oft eine Schrift
in die Hand kömmt,wovon er niht weiß; was ex

“

denken �oll, auch über die�en Gegen�tandeinnial zü
unterhalten; und �ie in den Stand zu �etzen,über

Schriften, die auf ihre�ittliche und religidfé"Den:
kensart Einflußhaben können, ein beruhigendesUr-

theil zu fällen, Ich bin al�o ge�onnen,
“

die�e

Diganhiezu zu wählen,©und ex�téns einige
Prüf-
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_Prúf�teine des �ittlichen Werthes �olcher
“Schriften zu geben, deren Inhalt für

die Sittlichkeit und Religion, be�onders
für. das Chri�tenthum von Wichtigkeit
�eyn kann, und zweytens-einige allges
meine Erinnerungen und Räthe in An�ez
hung der Lektur

Fels
r Sut ránhors�chlagen. i /

Du, himmli�cher Vater, Quell aller Weisheit und

Exrkenntniß,gieb uns Weisheit , zu erkennen,was

zu un�erm Beßten dienet! Gieb uns die Gabe,
zu unter�cheidenden Wahn von der“ Wahrheit,
und zu �ondern die Wahrheit von dem Wahne!

Mannigfaltig�ind die Abwege,die uns von der

Mahrheit, und von der dir gefälligenTugend abs
führen können! Fein gemi�cht und {wer erkenn-
bar �ind oft die Gifte, die un�ern Sinn für das
Wahre, Gute und Ewig�chdne,,vergiften! Lehre
du �ie uns erkennen! Lehre uns, uns dagegen
verwahren! Lehre uns die große, nur von dir zu
lernende Weisheit, alles, was wir le�en, uns zum

|

Seegen zu le�en, nur das Gute von allem,und
das Gute ganz in un�er Herzaufzunehnen, und

durch da��elbe immer wei�er und be��er, geliebter
und liebender, und deiner Gnadenfähiger zu

:

werden,:

E

Wix
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Wir geben er�tens einige-Prüf�keine des ittliz
<hen'Werthes �olcher: Schriften, deren Inhalt für

die Sittlichkeit und“ Religion, bé�onder3 für das
Chri�tenthumtvon“Wichtigkeit�eyn kant. Es i�t
nenilih hier“ nicht überhaupt von “allen Schriften
aus “allen Fächern der Gelehr�amkeit‘die Rédei

Eine Menge von Schriften �tehên mit der-Sitt2

lichkeit,mit der Religion, mit dem Chri�tenthum
entweder in gar keinem,odernur ineinem(ehr
entferntenVérhältni��e; Sriftenzun Bey�ptelé,
die in die Sprachgelehr�amkteit,in die. Nâturge?
�chichte und Naturlehre, in die Sternkundey
Größenlehre, Erdbe�chreibung, E Weltge�chichte,s

i Staatenkenntniß,Arzneykunde,Rechtsgelehrjams-
Feit,und {<dönenKün�te ein�chlagen,“Hierwird*

nur von �olchen Büchern geredet, die auf diè
Denkensartder Le�er in Rück�ichtauf Tugend,
Religionund Ehri�kenthumvon wohlthäatigemoder
chádlichemEinflu��e �eyn können,und würklih
findzdie uns für das Wahre und Gute in dem

morali�chenFache, oder fúr Gott, und Gottes Wort

und An�talten zu intereßiren oder dagegen glèiche
gültig zu machen, entweder die Ab�icht haben,

oder deren Le�ung doh auf uns die�e Würkung
machen fan; mit einem Worte, bon Schriften,
dieE Begriffe von �ittlichen und religid�enGe-

)

- gen�tän-
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_gen�tändenzum “Vortheil,odar7zum-Nachtheil¡uys;

�rer Seele verändern-,oderbefe�tigen:veredeln--oder
_ver�chlimmerg. könnenz al�o-gerade:„von zdenzjenis;

gen , die - gewöhnlicham ; mei�ten?unter dem-les;
�enden Publikum- bekanntwexden,,die. .man in Les;
�ege�ell�chaften--aufüimmt,„,die,man igaden- Hu
�ern, wo dgs„neucgele�ertwird, gewöhnlich:gn#

tri�t, die eben¡um ihres,znghea-¿Verhältui��es
willen mit der�ittlichen:und;FeligiS�en -Dénkensa
axt un�erer- Zeit..intere��ant:: Find¿ und bey.-denjes
nigen,: die �ich mit: einem-;‘edelu:;oder: unedelw
Herzen  dafüx.-intereßieren,„oder:auch --bey;:dem
bloß neugiexigenTheile der Le�eream mei�tenAufs
�chen - machen.

-

Ix: An�ehung“�oleher Schri�ten,
laßt �ich auchin gewi��em Sinne mit- Jo hannes
die Erinnerung gebenz, „Prü ft die Gei�ter >
ee0b �io aus Gott. �ind.,, „Es:giebt einige„alls

gemeine Prfi�teine des- �itt[ichen Werths
�olcher Schriftenz jeder hat die�e Prúf�teine.-nahe
bey der Hand, und. fann�ich- von der Güte dero

(en,(BAüberzeugen,
gg Ts dt 14 }

5

ta

Es i� allervdrder�t‘eineSache, ' die leichtzù bes

urtheilen i�t ;* oder die vielmehr beym Le�en ‘eine>
- �olchen Schrift �chnell gefühltwirdz :Ob die Schrift

|

in_dem Verfa��er eine edle morali�che oder

(Briefe) E BRE

Y
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-xeligiofe-Vérfä��ung der Seele zu der Zeit,
als ‘er die Schrift �chrieb, voraus �ett oder

nicht. ‘Es giebt Schriften über morali�che und

religio�eGegeü�tändévon denen män zum Bey-

�piele, �o wenig es �h auch eigentlich bewei�en
läßt, mit der vóllklommen�tenGewißheit behaupten
kann , daß die Verfa��er der�elben“ gewiß nicht
bey?ihrer Arbeit Feéebétet häbén ÿ Fêwiß in kei-

[néx.heiligen Verfa��ung“der Séele_gewe�en �ind;

S@hriften,in denen zu! häüfige"und zu“ deutliche

Spüren ciúes unébéln ;" rohen„'höhni�chèr,leidenz

_{aäftlichenCháraktérswahrgenommenwerden„- als-

dáß- man ‘:dabey‘den Gedanken "haben könnte’?

Sd ‘wäs läßt fich''nuxin einer Stimmung �chréi-
_Fbenp‘die die: Frucht einerherzlichenAndachti�t ;

poder die�e Schrift : fetztGe�i ntiungen der Mens

„¡chenliebe, der Billigkeit, der: Freudeam Guten,
„der Tugend“und’ der Frdmmigkeirin ihrem Urz

¡hebervoraus,É fé hât ganz das Gepräge eines

„deln, wohlwolleuden,göttverehrenden Herzens.,,
Und umgekehxt giebt es Schriften “über morali-

�che undreligio�e Gegen�tände, in denen jeder nicht
�chief. �chende Men�ch �oviele Spuren eines in

der Tugend geübten, mit der Andachtvertrauten

Herzenswahrnimmt, daß wir de Urhebern ders

�elben, wofern wir �elb�t det Achtungund Liebe

btd �ind, MORE:
und Liebe nicht ver�agen

[uA Ebni<
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Ennen,und ‘nur ein franfesGemüth, jafelb�t
die�es nichteinmal, den Gedanken dabey Haben
känn! ;,/So- was ent�tammt einer unbillizen, uñs.

:
»„edeln ,- bdshtrzigen*Seele , die �ich vor Gott.nicht_
„fürchtet, und vor Mer�chen nicht�chéut.,,„ Schon
die�e Bemerkungct uns in den Stand, des

�i HRichen E vee ep
| is

: EbenForindi� es „i daß ribs Sthr�tz» dié
Über morali�che“und: eligio�e Gegen�tändeurtheilt,:
in-eiñem �o” unheiligen‘oder leiden�<aftlihenGeiz
�te ‘ge�chriebeni�t daß das Le�en der�elben uns

jas “wann wir? �elb�t ‘in einer deln’, moralis
�cheñund’ roligio�en Stimmung �ind, wmiß�timmen:
wirde, Und ‘auh aus die�er Bemerkingkönnen
wir“ einea Prüf�tein des �ittlichen Werths �ols
<ex Schriften abziehen.Laßt uns neinli<nur

in An�ehung einér jedèn Schrift „dié! fichüber?

�olche Gegen�tändeausbreitet , ‘die:Fràge an“ uns.

�elb�t thunt „Stimmt dex Gei�t der�elben in das-

„jenige ein, was wir in den beßtenund �{dnz
„�ten Stundènz ün�cxs Lebens empfinden?F�t es

_ „zeiñegute, würdige,
- dem Herzen willkommenes

„„und wohlthuendeLekturin denjenigenVexfa��unz

,gèn
: un�erer. Seele, in denen �ich ein“ �anftex

oGriche,die Würkung einer. herzlichenAndacht,
E 2 E »eddeL
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“

¡óder einer edeln; großmüthigén; men�chenfreunde

_zxlichenHandlung „, Über un�er ganzesWe�en aus-

oxbreitet? Wird eine �olche Verfa��ung aue dadurch
zzgenähretund dauerhaftgemacht 2,, O wie manche, -

�elb�t“ berühmte, Schrift werden wir nach die�em
Grund�atze in un�ernbeßtenStunden bey Seite:

legen mü��en, wenn wir es-gut mit un�erer Seele

meynen! Wie manche wird uns in �olchen Stun-

den nichts geben, aber vielleichtuner�etzlich
/

viel
‘nehmen!Und kann-eine Schrift. einen großen �ittz
lichen odex religio�en Werth: haben,--dieuns-

miß�timmt, wann wir {n guter Stimmung�ind 2

Und umgekeht; Kann eine Schrift verächtlich�eyn;

die. un�ern; beßten , frômm�ten Gemüthsverfä��un-
gen angeme��en - i�t ; -die:- uns, wann �ich: un�ré
Seele in: einem reinern-Elemente von Gedanken
und Empfindungenfühlt, aus die�em Elemente

nicht verdrängt, uns vielmehr darin hält, und.

mit den edel�ten “Trieben und Hofnungen'ur�evs
HerzensME:

D Sl 11

St

;

: gaßtuns: dritens auf die i dufs düfniént«
�ain �eyn, die‘ eine Schrift, welche �ich über �itt-
liche und religio�e Gegen�tändeausbreitet, nah
vollendeter  Lektur in un�rer Seele zurü>kläßt; laßt

uns etwa am ‘EndederLektureiner �olchen Schrift
uns



uns �elb�t fragéw?!„Was habenwir nun: bey‘dies

„�er :Lektur gewönnen?Hat �ie uns neue Gedans

„en "mitgetheilt„- die uns die Tugend erleichtern,
die” un�er ‘Herz exweitern, die un�ern' Glauben

„Wort “einen {hdnèên, erfreuenden Auf�chluß gez
eben? “Hat �ie Gefinnungendes Wohlwollensè
„der San�tmuth und Demüth, der Großmuth und

„-Feindesliebe,unid des Vérktrauens auf Gott iù
ein�er“ Herz“ gepflanzt, oder die�en Gefinnungen
ez-neue"Nahrung gegeben? “Hat �ie dasjzenige,
vwväs "uns in dén {ön�ten Stunden des Lebens

„,wahv und heilig i�t, was uns be�eeligt, und zu edel
:

4 e e 69
y

|

7Hahnblüngènbegei�tert, Uns wieder von neuem vok
vide’Seéle gebracht?,,

-

Gewiß, meine Freunde +

Was Gutes in ufs würkt, kann nicht {<le<t
�eyn; was uùs' richtig über Wahrheit und Jrr-

“thum urtheilen, das- Wahre und Gute warm

«Empfinden, und gut und edel ‘uns handeln
éhrt „was uns ‘unverdvo��enim-Guten und �tark

„zur Ertragung des Bö�en ‘macht; was uns neue

Vlike“ in die Schöpfung und in die anbetens-
“würdigen Wege der göttlichen Vor�ehung giebt,
was: uns auf den Werth der göttlichenWohltha«

teù aufmerk�ammachtz was ‘uns* neue ‘Aus�ichten-
in ‘die Zukunftdfnét ; und ‘un�re Hofnungen‘auf
Gött: erhöht, ‘was ‘uns neuen , größén'Sinn in

Ez Gots

-
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Gottes Offenbarungen:zeigt, was-uns vex�tecktere
Fehlex kenntlich:macht „- und- verbe��ern lehrt, was

uns die Würde der Men�chheit dar�tellt, was uns

fröhlichin- der Hofnung , geduldig in- der: Trüb-

�al und verharrend im Gebete maähtz �oll „uns

das durch irgend jemand odex durch irgend-etwas
verächtlich-gemacht werden Ffönnen?- Wollen wix

æinen- andern Maas�tab dex �ittlichen Güte ci-

per Schrift, als denz“ Ob fie uns be��er und

wei�er macht, und „un�erex Be�timmung. näher
bringt?

-

Und verdient diejenigeSchrift, die über

�ittliche und religio�e Gegen�tände urtheilen- will,
Achtung„wenn �ie nichts Sittlichgutes ; nichts

Rekligio�es in uns würkt, “wann �ie keiner
“edeln. Ge�innung des Herzens Nahrung giebt,

wenn �ie uns. zu teinorguten: That be�timmt?

4 5;

F< füge noche‘einenPrüf�tein des �ittlichen Werths
einer Schrift‘bey, Was wahrhaft guti�,

“i* immer gut, hat einèn bleibenden Werth.
Was �ich hôch�tens- Einmal le�en läßt, und auh
bey der er�ten Lektur‘nur “durchden Reiz der

Neuheit: intereßiert, uns nicht �o fa�t belehrt
und erhebt„und �tärkt, als nur amü�iert, das

ent�tammt gewiß keinem erhabenen Gei�te. Viele

Echei�ién:la��en fs etwa:in einer mü��igen Zwi-
j i chen-
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�chen�tunde, �o lange die Lktur dauert, ‘noh #0,
ziemlichgut le�en, Aber werden wir nah Jahren
und Tagen- wieder zu-die�er Lektur zurückkehrenz
werden: wir uns-je wieder darnach �chnen , wer:
den wir im Leiden Tro�t, ‘inver�uchungsvollenLaz

gen Weisheit -und_Kraft, in �chönen, Gemüthse

verfa��ungen Genuß daraus �{hdöpfenwollen? Ges

wiß- niht! Der Weltgei�t kann nichts

Un�terblich�hönes hervorbringen. Wohl
konnen �eine” Werke einige Zeit Auf�ehen machen,
von- Hand zu Hand geboten werden, und ein ge-

wi��es Intere��e für �ich erregen, weil �ie die Nèu-

gier der Nen�chen dadnrh zu reiten wi��en , daß
der Spott�ucht, oder dem Partheygei�te , ‘oder der

Schadenfreude
*

Nahrung darinn gegeben wird;
aber wie oft wird -dcr Freund. der -Tugend und

Religion, der �ich nah Nahrung fär �eine Seele

�ehnet, wenn ihm cine �olche allgemeinver�chlungne
Schrift etwa auch in die Hand kômmt, und er

�ie gele�en hat,

“

ausrufen:-: 4„F�|s weitet
„nichts? "Wie wenig, wienichts für ihn
wird er oft darinn finden, wenn er geradezu

der�elbenZeit Nahrung für �eine Tugend, „oder

für �einen Glauben an heilige Wahrheitbedürfte"!
Mie leer wird �ie ihn oft la��en! Wie unvermds

gend wird �ie oft �eyn, Sehn�ucht-nach-� in ihm
zu erregen? Und doch i�t gerade-die�es das Kennz

E 4 zeichen
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_ zeichen*de3-�ettlichen Werths eines Men�chen, ei

_nevrGe�ell�chaft, einer Schrift, cines Vergnügens,
wänn �ie Verlangen nac �ich zurü>la}n: Man

wird de��en, was in der That vortreflich"i�t, wenn

man Sinn für die�e Vortreflichkeit hat, niemals

�att. Eine: Schrift/ die von: einem gebildeten�itt-
lichenGefühl, von edel Sinn, von Redlichkeit
UndFrömmigkeitzeugt, wird den Edeln, den Rede

lihen üund Frommen immer“ wieder von neuern

anziehenz ex wird �ie niè ausgele�en habenzer

‘wird immer ‘wied> von neuem dadurch in edéeln

Ge�innungen!befe�tigt werden; er wird im Leiden -

und in jeder andérn ‘�ein Herz in Bewegung e-

Benden Lage zu der�elben, wie zu eiuem Freunde
Zuflucht néhmen fönticn, und Tro�t, Muth, Freude

uad Hofnungdaraus {dpfèn, ‘7:
7°

I,
Mir �Wlagenaweytenseinige: allgemeine
Erinnerungen und Räthe in An�ehung der

Lektur vom Schriften vor, die ‘über �it tli-

che und religio�e Gegen�tändeurtheilen.

Te. i

WeineMeinung i�t niht, daß der Liebhaber der

Lekturdemviclléicht Bs �ein Stand und �eine
:

:
i

i

übrigen
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übrigenVérhältni��egewißermaßenbie Véxbind-

lichkeit auflegen, �ich ‘in einigen Stunden‘�einer
Muße mit vermi�<têr Lektük"zu _be�thäfti-
gen, nur �olhé Schriften le�e, die nah “den ‘ge:

gebetenPrüf�teinen einen hohen �ittlichen‘undrez
ligió�en Werth habén.: "Er darf allerdings‘auch
�öléhé Schriften léfeñ/d ié nach dié�en Prúf�teinen
eitien geringern,oderwenigWerthhäben,H wofertt
�i durch irgend einenUmftand eine gewi��e Merk:
würdigzleiterlangt haben, odér “thm' �on�t in die

:

Händefómmen,HEer thutBattewenner es

thut.
i

i aia
BS pia:

N
:

: ‘Wivsenfe.‘ne“Aperhaupti

in n lp das
wir nicht blovs Schriften von Einer Art, oder von
Ein em: Verfa��er le�en,“ damit wir niht in un?

erèr Denkengaxpt“undüin�erm Ge�chmackeein� ei-

tig werden. Bey der Mannigfaltigkeit in dex,

Lebtur werden wir’ mit mehrern Arte und Gra-
den von Vortreflichkeiten bekannt;un�re Denkens-

“art wird freyer und duld�amerz wiv lernen meh:
rere Arten von Schriften beurtheilen und'�häßen,
und die beßten wérdén uns um �o {äßbarerwere

:

den,weilwir�iemit.inehrern'verglöichenlernen
Auchri�t es-*für.Pèr�onenaus: den“gebildetern

:

Mts núßlich,„‘ausimehrern Arten von Schrif-
ió Es R ; “ten
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“ten: die-Vex�chiedenheit der Denken3árt
über �itt che und: religio�e Gegen�tände
kennenzu, lernen. Man lernt auf- die�e Wei�e

elb�t denken,‘und erwirbt �ich cine eigne Ueber-

zeugung „von: dem. Sittlichgutenund von den

Wahrheiten| desGlaubens; man: weiß Be�cheid,

wenn- andre, Loh die�en Matxrienreden; man

macht�i < mit dem;Gedanfenvertraut, daß auch

überwichtige,�ittlicheund religio�e Wahrheiten
�ehr ungleiche, oft entgegenge�ezte Meinungen
herr�chen „und befremdet �ich al�o um #o weniger

“

darüber, "undfühlt um �o lebhafter das Bedürf-
niß, �ih in �einer Erkenntniß von die�en Wahr-

heiten zu--befe�tigen , und es-�o weit zu bringen,
daß „man. �ich (�elb�t und andern Rechen�chaftda-

von geben:kann ; -man wird’ in den Stand ge�eßt,
die 20g:des Ehuiicoliuaiszu- Vepihellei,
Meit eliatEbak al�o, dem Liebhaberder Lektur dur

die émpfohleneit Prüf�teine des“ �ittlichen Werthes

�olcher Schriften-enge Gränzen in �einer Lektur

�eßen zu wollen, und die Ab�icht zu- haben, ihn
nur auf ‘wenige Schriften Einer Art einzu-

"

�chränken, halte ich(dafür , daß der Wei�e, der

den �ittlichen Werth jeder Schrift nach die�en
 Prüf�teinen prüfen gelernt. hät, alles, was her-

ausfömmty und von EE einer Seite merkwür-
dig
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dig'wird, oder merkwürdigi� , und �ich in einen

gewi��en Ruf! ge�eßt hat, le�en darf, und mit

Nutzen le�en kann > wenn es. auch an �ih nur eis

nen geringen -oóder gar keinen �ittlichen oder-relisz“

gio�cn Werth haben �ollte. Dem Rèéinen i�t alles

rzinz-ur.d der Wei�e lernt aus ‘allem. Es. wärèë

YAeng�tlichkeit,‘und zeugte eing engkcei�igeDenz
Tensart; wenn'‘man “�ich nur auf „�ehr wenigè
Schriften Einer

*

Art ein�chränken ; ‘und Außer
den�elbén- nichts ‘le�en wollte, oder, ohne Bit
ouhtsi ¿u feesglaubte,fi ;

is

E EE GEL a AAA
À

Aber:LTAdaß:die�esnur von‘Merecevonreis
"

Fererx Denkensart ver�tanden werde. Unb ee

fe�tigte Per�one, Jünglinge: und: Töchter, - die

nochnicht ejnèn gewi��en Grad �ittlicher und reli:

gio�eë Vildung. exreiht, und: noh nicht ‘eine hin-

länglicheAnzahl von Erfahrungen gemacht haben,
‘

um’ jede Schrift ohne Schaden zu le�en, tlun

wohl, wenn �ie in An�chung- ihrer Lektur- des

Raths ihrer Aeltern,
- oder wei�er Lehrerund

Freunde pflegen. Auchin denjenigenperiodi�chet
Schriften, în 'denen“ größtentheils-un�chädliche,
auh wohl“lehrreicheAuf�äße �tehen , kommèênmit

uüntép auch etwa kleine Gedichte und- andre Auf-

�áge vor, die eine un�chuldige: Tochter „und ein

ê :

un�chul-
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un�chuldiger! Jüngling ‘vor cinem “gewi��en Alter

“nicht ohne. �ittlihen Schäadén le�en kann, und um

déren willen man zuweilen errôthen ‘muß, die�e
Gutes únd Bö�eS enthaltenden Hefte auf den Ti-

�chen vermi�chtèr Familien liegen“ zu �chen. Und
Lann és wohl ben Freunden der Lektur unbekannt

feyn, wie“ {ädli<en “Einfluß in dem vorigen

Fahrzehendeinige ‘allgemeingele�ene Romane auf
die Denkensart der damaligen Jugend hatten, ob

fie gleich:Per�onen von reiferm Alter’ und Ueberles
gung un�chädlich, j>!zum Theil lehrreichwarèên;;

zum Theil als Mei�ter�tücke des men�chlichen Geis

�tes und als Schriften“ voll der tief�ten Herzens3-
_ Feiritniß?Vewunbérung verdienen??-Es

-

verhält
fich mit -den Schriften “wie mit - den Spei�en,
Die�elbe Shei�e ,: die einem Manne un�chädlich
i�t,” ja �einè Kräfte �tärkt," i� vielleicht ‘einem
Kinde ein ‘�c{leihendes Gift: Die�elbe! Schrift,
die cinein ‘gebildeten:Charakter? von ‘fe�ten �ittli-
<en Grund�ätzen 7 und eignen “religiö�enUeberzeur
gungen nichtnur un�chädlich} *

�ondern von“ ges

wi��en Seiten'�o: gar nüßlich ‘und wichtig �eyn

kann, ‘i�t ‘vielleicht für einen no“ ungebildeten
Charakter: ein wirkliches Gift, ‘das die kaum in

‘bas Herz gepflanzten, kaum aufkeimenden Saa-

menkfdrner/von Tugend .und.: Religion, von

Geil
SA«Se�inttiagee�ti, Td Us

3+
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Glied Gui at fur ele

Jh möchtefeter jeden er�uchen, der, béy ‘der

im Ganzen �o “nüßlichen,wenn auch gleich mit

ünter mifbrachtenPre ßfreyheit, immer-riehx
dieGelegenheithat, auh Schriftên gegen die alt

i�racliti�che und chri�tlicheReligiónund gegen“die

That�achen,
“

worauf �ich “ihre" Lehrèn‘gründenz
{vie auh gegen den Charakter ‘dér vón uns. verz

ehrtenund heiliggeachtetenbibli�chen Per�onen. zü
le�eù, daß er doch die Billigkeit, �ollte .

fagén, die Gerechkigkeit häben möge, auch

diejénigenSchriftenmit Aufmerk�amkeitund Uez

berlegungzu lé�en, dié zur Ehre der alti�raelitié
-

{chenund- chêi�tlichenReligiónge�chriebenwérdenz
die uns die Gläubwürdigkeitder-in der Vibel-ert

zählten“That�achen, “ünd die Vörtreflichkeit*dex

darin vorkommenden Lehren ins Licht“�egen; die
von den Propheten und Apo�teln“als |vbn/göttliché

/

bevollmächtigtenPer�onen „“ünd von’ Chri�tus als

von dém unvergleichbarenSohne dex“ Gottheitz
dém göttliche Verehrung “und Anbetungwie. det |

Gottheit �elb�t gebühre, und von dêm Worté-Chriz
�tus, und der Propheten und

i als von
Góttes.Wortereden,
Ueberhaupt�ollte jeder, der in. demLaufEines

IS
viele neue Schriften lie�t,“ und für das

. Ehris
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Chri�tenthum no< einigen Re�pekt hat, zährlich
wenig�tens Eine Schrift zur Ehre Chri�tus und
des Chri�tenthums, wenn auch“ gur zur Erne u es

‘rungder alten Eindrücke, le�en, damit ihm
das Chri�tenthum:wieder von neuen Seiten [lieh
und wahr -werde.;+: Jede Ueberzeugung verliert,
auch wenn �ie von“ außenhér niht beftürmtwirdz
allmähligetwas von ihrerer�ten Lebendigkeitund
Würk�amkeit,.wenn - �ie nicht vonZeit zu. Zeit
neuén Zufluß von -Nahrung-beförimt.- Wie viels
rhehr i�t es,nôthig; bey den�o häufigen:Ent�els
luiigen bibli�cherBegriffe und. Lehren Soxge;zu

tragen, daß wir-nicht den Glauben añ das gôtts
liché-Wort , und be�onders an die) ge�unde , nüchs
terne Lehre: des Evangeliumsverlieren... Dié
Wahrheit elb�t bleibt freylich„„. geglaubt: und¡une

geglaubt, ‘Wahrheitz das. Chri�tenthum:�elb�t. if
bey allen Be�türmungende��elben nicht in der ges

[ring�ie# Gefahrz aber wir kommen in Gefahrz
an Glauben- an- da��elbeSchiffbruchzu leis

„wenn wir es vernachlä��igen,uns: �tets 908
neuemin die�abaGlaubenzu e�igaek
Esif in die�erAb�ichtah nüblich» wenn may
die Múhe nimmt, jede Behauptungüber ‘die Biz

“
bel anit dey Bibel ‘�elb zu vergleichen. Man muß

:

ERE die: Zuver�iicht. er�taunen,init dex etw
bez



behauptet wird, etwas �tehe nicht in der Bibel,
was man beynaheauf: allen “Blättèrn*déc“ Bill ne
triftz oder etwas �tehe �o und foin der Bibeb¿

“

1vas doch ganz anders? darin’ �teht; Wer ‘�ichdi@

Múhe icht reuen läßt ,- zur Quelle ‘zu gehén¿" wirdf

�einè Mühe reichlich: belohnet �ehen , und: von manë

chem .Wahn und

R frey EREN Ewerden.
g

da

Rathenmòögteich auchdem Le�er

©

von Schriftenaus.
dem morali�chenundreligio�enFach1 �ich diejenigenè grs WE

druck machen,undtief auf �ein�i ttliches_undrelis
gio�es Gefühlwürfen,, ‘wennes ihm.anders�ein

: Vermögenerlaubt, �elb�t anzu� affen. ‘Wir.zies
“

henaus Schriften,die unsnur für einigeZeitgee
lichen�i nd, oder die wir nur fúr einigeWochenaus
einerBücherge�ell�chaftin un�ermHau�ehaben,hies
malsden Nuben,den wir aus eignen.Büchern4gie
hen, Ein eignesBuch,das wir zu jederStunde

zu Nath zièhenfdunen,das unsin freudigen.und
i traurigenTagen, �d óft wir és bedürfen.undver-

langen’,unterhält, das uns zum Guten erwe>t, uns

belehrt, warnk, trö�tet, erfreut, kann uns zuweilen
die Stelle eines Freundes-ec�eßen,mit dem wirLeid

und Freude theilen, und der edle Gei�t einer �olchen
Schriftgeht allmähligimmer mehr in uns über,

e
Ze
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Akt STUNECSÓ

So affektiertes. übrigéns wäre ,: tvenn wir es vers

hehlten, daß un�er Zeitaltér �ich immer méhr vom!

GlaubenzauLdie evangeli�che! Wahrheit entfernt, und:

daß. der Weg der wenig�ten: Schrift�teller dahinzielt?
ihre Le�er: im:: Slaubenan die! evangeli�ché Lehre zw

�tärfen,z und1daß nichtleicht mehr, eine Schrift , die:

zur Ehre Chri�ti und �einer Lehre ge�chriebem-ci�>
heut zu Tag bey der Welt ihr Glück machen wird ,- �o

laßt uns nichtdarüberbe�türztHderunruhigwerdens
Es- mußal�o ge�chchenz„wie würden‘�o�t die
Schrifténerfüllt? Es ift nichtun�re,�ondernGot-
tes ‘Sache,‘SeinWerkauszuführen.I�t das Chris.
fteithumeinWerkausdem Men�then,(o gehe.es
unter,‘wiejedesändreMeù�chenwerb,dasauge:
wurktbateJEesaberaus Gott, �o fannesnie-
manddämpfenz“

;z “gekreuzigt,flehtes am ‘dritten
TägeneWlebendigund ‘verklärtwiederauf, und�eine
Schmach“berwandelt�i < in Herrlichkeitund“Ehre,

unsaber'heißees ‘unterde��en:„Wer,„fromme fährefort,frommzu �equ,und wer heilig.i�t
:

„héilige1) weiter1,

XY.
:



Te �ollte fa�t denken,daß Sie michin Ver�uchung
führen wollten, als Sie — von mir —, einige
Lehren der Weisheit — verlangten,_2warfiel
mic Jhr Begehrenin dem Augenblicke,da Sie es

an mich thaten , nicht im minde�tenauf, weil mein

zu uubefaugenesNaturell �ich immer noch nicht, und
vielleicht tru aller mir gegebenenprakti�chenLeftios-
uen, mein Lebtag nie von der Schwachheit entwdhnen
kann, jedermann arglos zu ver�tehen. Fh dachte
mir unter Ihren Lehren dex MWeisheitwederweniz
gec noh mehr als �ittliche Lebensregeln,wio�ie jez
der , der �ich nicht�chonläng�tzur Schlafmägequas
lifiziert hat, aus eignen Erfahrungen �eines Lebens

abzuziehenpflegt.Und, da mir inder Mittheilung
einiger �olcherRegeln nichts anmaßendes zu lies
gen-�chien, �o fand ich feinBedenkendabey, Jhnen
�ogleich zu ver�prechen, daß Sie einige haben �oll-
ten — „„So gutich �ie habe, �e6te ih hinzu; kòônnen
„Sie �ie dann nicht brauchen , �o dürfen Sie darum

„nicht mehr davon halten, als von den Bauernregeln

„der hinkendenBoten.,, Nun fällt es mir aber er�t
hintennach heiß aufs Herz,daß Sie meiner Treusz

herzigkeit lachen köunten,und. daß alles, was i<
(Briefe) S �agte,
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�agte,, �o dumm,�o Blôßeu gebendwie möglich,gee
‘�agt, i�t, �o bald Sie die Worte anders ver�tehen
wollen,als ih �ie in dem�elben Augenblicke
meynte. Sie �ollen inde��en meiner Beherztheit Ge-

rechtigkeitwiederfahrénla��en, indem ih mich, auf
‘die Gefahr, mißver�tandenzu werden, dennoch an-

chi>é, meinVer�prechen zu halten; und um die�em

erdien�te(abérmal ein Wort, de��en Verdolle

wet�chungund Deutung �ehr übel für mich aus�chlagen
könnte —) ich �age, um die�emVerdien�te von

�einem Werthe nichts zu benehmen, will i< Ihnen

die�e Regeln gerade �o geben, wie ih �ie Jhnen- zu-

gedachthabe, ehe ein bö�er Dämon oder guter
Genius mi in An�ehung dec Mittheilung die�e

Negeln {ü<tern machen wollte,

f,

GAETE
A

Es i�t eine gefährlicheSache, mit einem Men�chen
Freund�chaftzu machen oder irgend eine Vertraulich-
keit gegen ihn zu äußern, che man ganz in feiner
Seele gele�en hat. Was man gewdhnlichan den

Men�chen wahrnimmt, �ind nnr dje Außen�eiten
ihres Charakters; wer von die�en Außen�eiten zu

ra�ch auf das Innere eine Schlußmacht, der muß

oft empfindlichdarüber büßen. - Sie werden vielleicht

zuteilen Monate lang, Jahre lang ‘beynahe täglich
mit einemMen�chenUmgang haben fdnnen,

‘“

ohne

daß
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daß Jhnen etwas von dem Kern �eines Charakters
zu-Ge�ichte kömmt, Eilen- Sie ja nicht, mit ihm in

‘

das -Heiligthum der Freund�chaft hinetnzugehen!

n einem Augenblické,wo Sie am wenig�ten daran

denken , wird Ihnen ein oft fleiner Zug �eine ganze,
wie von einernblendenden Vliß�trahl beleuchteteSeele

verrathen, und die �chnelle Enthüllung �einex Seele
wird Jhnen �elb�t eine Schaamrdthe ablocken, wie
wenn Sie jemand unab�ichtlichan einem Orte übers

ra�chen, wo Sie ihn nie zu findengedacht härtenz

Sie werden die Augenkaum auf�chlagen,- und den
Blicken des ißt �ih Jhnen er�t in �einer wahren Ge-

�talt ‘zeigenden,“�ich �elb�t unwillkührlich gleich�am
éntrinnenden Men�chen kaurn begegnendürfen. Die�e
Augenblicke�ehen Jhnen für Freund�chaft ent�cheis

“dend. Wer Jhnen in die�en Augenblien, in- denen

die Seele �ich gleich�am verkörpert, edel und groß
er�cheint, de��en Freund�chaft werde von Jhnen um

__jeden-Preis erkauft, und, wenn Sie der�elben ges

würdigt werden , einem Königreichegleich geachtetz
nur auf Jhrer Seite kann der Fehler �eyn, wenn

die Freund�chaft mit einem �olchen Men�chen nicht
un�terblich i�t, Denn / nidgteih mit den Worten eiz
nes großen Men�chenkenners�agen: „Alle �eine

„Handlungen , Worte und Schriften, wie zweydeuz

„tig �ie �cheinen,mü��en durchdie�e großen, ‘einzigen,
i „gleich�amgöttlichenMomente qualifiziertund ge-

68 2 pvÜrs
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„„ourdigttoërden,,Wer �h hingegenin die�en Au-

genbli>enals ein kleiner und: verächtlicher; oder als

ein bô�er und �chadenfroher Men�ch zeigt, ‘de��en. vere

traute Freund�chaft flichen Sie! Solche Augen-
bli>e kommen immer wiedet , �o gewiß jene �chdnen;

großen Augenblickewiederkbommen, Sie zeugen �ich
éinen Wurm, der nicht’ �tirbt, und ein Feuer , das-

vicht erlô�cht, wenn Sie �ich einem �olchen Men�chen

ganz anvertrauen. Sollten Sie aber �chon vor die-

�en Augenbli>en einige Freund�chaft gegen ihn ge-

äußert haben, �o la��en Sie �ich warnen. Wehe Jhs
nen, wennSie �olche an�chaulicheErkenntui��e-durch
ab�trafte Sitteulehren berichtigenwollten! Ziehen

Sie �ich, wenn es je noch möglichi�t, mit guter Art

zurück, und er�paren Sie ‘�ich eine zu �päte Nene,

und zu �chmerzlicheLeiden! Nicht leicht wird etwas

drückenders, peinlichers�ich denken la��en , als das

�tets �ich aufdringende Gefühl der Unmöglichkeit,
�i von einem Men�chen zu for

nes dex
uns, als Freund, unertcäglichgeworden ifa:

2.

ojebé&hrerFreund�chaftendatiere ih von nth
‘einer in. der Ge�chichte Jhres Herzens und Lebens

Epoche machendenBegebenheit, vou irgend einer be-

�timmten , wohlthätigen, tiefen Würkungeines men�ch-
lichen ChaxaktersaufIhr fittlichesund religio�es

Ges
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Gefähl! Es müúßeein Men�ch er�t eftoas Beträcht-
liches mit Jhnen geliften, oder edle, gei�tige Genüße
mit Jhnen getheilethaben , ehe Sie ihmdas Heis -

lig�te, was Sie haben, Jhr Herz und das Herz
Vhrer übrigen Freunde anvertrauen, Man wird

�o leiht-aus {wacher Gutmüthigkeit, aus

Unbe�onnenheit, aus Shwaßzhaftigkeit ein

Verräkher an �einen Geliebten und an <<
�elb�t.

EESE
:

Wer feinen Sinn für Ihre Eigenheiten hat, mit
dem werden Sie �ich früher odex �päter einmal

�toßen, und vielleichtbrechenmü��en+

; ds :

Wer immer uur prüft, und nichts genießt, übec |

nichts Gutes, Wahres, Vortrefliches von ganzer
Seele �ich freut , “und mit Wärme �ich ergießt, an

keine Freunde der Wahrheit und Tugend �ich an�chließt,
des wird vielleichtJhre Mängel,Fehlerund Schwä-

chen mit vielemScharf�inn uuter�cheiden,und , wenn

Sie zu ho< fliegen wollen, mit treffenden Blicken
und pa��enden Neden daran Sie zu erinnernwi��en z

“aber ‘�eia Umgangwird Sie nie hebenz zur Freund-

�chaft taugf er nihts; i< mögte ihn ein: Noli

me tangere (Nühr? mich nicht an!) — heißen.

EZ Leute
/
l
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A

Leute die�er Art flôgen uns gewöhnlich‘viel Achtung
einz und wenn man �ich ‘nicht allzu ‘genau mit ihrien

einläßt , �o i�t es ein wahres Vergnügen, mit ihnen

unzugehenz�ie haben auch oft das recht�chaffen�te

Herz ‘von der Weltz aber wer Freund�chaft mit ih-
nen machen will, der �ehe �i bey ihnen wohl vor z

latet anguis in herba (Eine Schlange i�t im Gras

ver�te>t): Heißts oft. Jch meyne es nemlich, was

ich wohl zu bemerken bitte; nicht in der nachtheüs
lig�ten Bedeutung des Worts.

5. |
|

Wer {on zu politi�ch geworden i�t, um ganz auf-

richtig zu �eyn, und �chon zu viel Klugheits-Noutine

hat, um die Sprache der geradenOffenherzigkeitge-

"nie�en, goutieren und tragen zu können, dem nähere
�ich Jhe Herz nicht mehr, als er fa��en kann. —

Hier haben Sie denn einige der verlangten Regeln.
Sie haben es �ich �elb�t zuzu�chreiben, wenn es Jhnen
leid thun �ollte, mir „dies Komplimentgemacht,, zu

haben,

Weil ih Jhnen inde��en �o viel ge�chrieben habe, �o
“

wôgen auch noh folgende Bemerkungenhier �tehen ,

die mir durch eine naturlicheVerknüpfungder Jdeen
Ï

___

bey-
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beyfallen, und die ih mich erinnere,“ ungefähr vor

einem Jahre in einem engli�chen Noman gele-
�en zu haben.

|

:

:

#

„ch ge�tatte meiner Einbildungëkraftnie, mir ir-

‘¡gend jemanden�ogleich bey der er�ten Bekannt�chaft ,

„enn �ein Betragen gleichäußerlichfein und höflich

i�t, als be�onders vortreflichund edel zu denken.

„Jede edle Händlung, dle ich beynäherer Bekannt-

¡chaft entdee, i�t für mich Ueberra�chung.,,

„Man kann �ich nicht leichter jemandes Feind�chaft
„zuziehen, als wenn man, obgleichunab�ichtlich,

„Gelegenheitgefundenhat, die Seiten �eines Chas

„rakters, und �einer Aufführungzu beleuchten, die

„er uns am lieb�ten verbergenmöchte,
e: Ze

Ich fließe mit einer {bdnen Stelle eines Auf�atzes,
der in einem Jahrgang des deut�chen Mu�eums �teht.
Ich hátte die Stelle L. zuge�chrieben; der Auf�aß- i�t

gaber, zufolg die�em Journale, von einemandern

Nerfa��er : |
»

„„Wer Zügeder Einfalt, Nuheund Wärmein �eiuem

„Ge�ichte trägt , der komme untermein
i

Dach;und

¿�ey mein Freund, i4

JF 4 „Denn
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‘¡Denn wo Einfalt i�t, da i�t Aufrichtigkeit¿wd

„Ruhe i�t, da i�t Wahrheit; und wo Püruieif,
va i�t Liebe,

Seitdem habeich in einem Theileder Papiere des

braunen Maunes einige vortrefliche“Bemerkun-

gen gele�en, die �ich an die
porhecgchendenStellen

gut an�chließen, é: |

Le

„GefährlicheGeheimni��e dem vertrauen, der weder
„rathen kann, noch Kraft zu helfeu hat, i�t gefähr-
liche Klät�cherey,

_2e

So bald jemand nichtkon�equent handelt, muß
„er dir von rechtswegen ein wenig verdächtig�eyn.

Ze

„Noch nie i�t jemand auf die Dauer tvohl dabey

“zgefahren, rdeun_ er �ich mit einem Men�chen einließ,

‘¡wider den ihn �ein innneres Gefühl geichanfangs

„nachdrücklichwarnte, wider de��en Bildung er

„beymer�ten Anbli> einen geheimenWiderwillen

„oder gar eine Art von Ab�cheu empfand, wenn

fou�tauch alles übrige außerdem fürihn �präche.
¡Ser
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-„¡Geriäiniglichführ ih’ am beßten wit ‘denén Lenten,

„die mir beymer�ten Anbli>k gleichgültigwaöen: “Denn

denen ,
die mir �tra>s auf ihr Ge�icht zu �ehr gefiee

„len, habe ich oft, was freylih ihre Schuld nichtwar,

„zu'zroße OPfer- gebrachtz hergegenjene, deren

„chdne oder hâßlichePhy�iognomie* mir fiugs wis

„dr ig wart’, haben mi{h allemal, wenn ich mi<h um

¡die�er oder jener guten Eigen�chaft willen über den

„widrigenEindruck weg�elte , fesoder�pât in Ver-

¿legenheit ge�eßt.

i 4s

„Fc traue gemeiniglih denen Leúten am mei�ten,
„die mir (anfangs) gleichgültig, ohne Kälte, und

¡ohne bé�ondere, durch Verdien�te um �ie nicht ver-

„anlaßte, Höflichkeitbegegnen.

|

;

5.

(Laß jeglichen Charakter ‘auf �einem Wertheoder

„Unwerthe beruhen,bis du hinlänglicheData vor

„dix ha�t, gründlichzu urtheilen» :

6.

„Der offne gerade Maún, der ganz nichts
„{cheinen, �ondern bloß �eyn will, was er if,
„der immer #0 �pricht und handelt , als er denkt,

edenal�o fira>s ein jeder beym er�ten An-

IF5 bli >



90 fen fer At- /

„blik kennen fônte, wird mehrentheils am

„<w er�ten für das erkannt, was er i�t. Man

„i�t anden mehre�ten Leuten der Ver�tellung
„and einer entlehnten,mit Schminke und Firniß ge-

„tünchten Außen�eitegewohnt ; darum traut man die-

�)ex unver�tellcen Offenheit“nicht, und hält �ie für
„Gla�ur- Mit den übrigen wird man viel leiche
nter fertig-;f

XVI,
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XVI.

Js rechne es mir zur Ehre, der Schülereines
:

jeden zu �eyn und zu heißen, der wei�er und be��er

i�t als i); �chen in �o fern kann ih es mir recht
gut gefallen la��en, und hâme mich im gering�ten
nicht, wenn man michals SchüleraBnterS
Ppdaerk i

PS
E

Jh ge�tehe ahnennochmehr:Ih habe L.meine
Hauptbegriffe(notiones direâArices) in der Schrift-

“

erfeúntnißmit zu danken; und ob ich gleich in den

Jahren 1770, 1771. und zum Theilnoch 1772., in

einem- Alter von �iebenzehenbis neunzehen Jahren,
als philo�ophiae und theologiae fiudio�us, ohnehin-
länglicheKenntniß �einer Denkensart, und ohnealle

Kénutuiß �einer per�önlichen Eigen;chaften,- mithin

‘beyeiner völligenUnfähigkeit, ihn richtig zu beur-
theilen, oft �ehr dreu�te, mitunter auch �ehr ua�ewei�e

uber ihn urtheilte, und mich über manches in ‘�einen
Schriften, zuweilen auh in �einen Predigten, un-

endlich mokierte, �o „weiß ich mich:doh auch. �ehr

pas zu erinnern,da�:mich �chon. im Fahre
i

j 1772.

I

SE
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1772, der �iebenzehente Brief in �einen Aus-

�ichten in die. - Ewigkeit, der von den ge�e ll-

�haftlihen Freuden _ der Zukunft han-

delt, außerordentlichaúzog, und einen be�timm-
“ten, {duen ‘Eindru> auf mich machte, #0 daß

“ih �eit die�erZeit in meinem Urtheile über ihn

be�cheidenerward, obgleichnoch einige Jahre vet-

flo��en, ehe ich mitihm in per�önliche. Bekannt=

�chaft kam. In der Folge machte mir �ein gei�treis
cher und liebenswürdiger Umgangauch �eine übri-

gen Schriften intere��ant und“ geniesbar, und i<
verdanke deù�elben�o wohl, als auch �einen münd

lichen zufälligenBelehrungeneine Menge der wiche
“fig�ten Begriffe; — auch in�ofern “bin ih al�o mit

dém Titel eines Schülers L., woomik man mich
*

beehret, vollkommen einver�tanden,“und i< lehne
den�elben , ungeachtetder gehäßigenNebenbegriffe,

die man damit zu MEE pflegfk, nicht ‘von

mir ab. i

, Inde��en i�t er es doh eigentli) nicht, der mei-

ner -Denkensart die — glú>liche oder unglückliz
che? — Richtung gegebewhat, die �ie: �eit unge-

- fähr �echszehenJahren nahmz �ondern ‘wean ich
durchaus eines “Men�chen Schülex heißen �oll, �o

müßte ich cher ein Schüler — ‘des Herrn Diako-
mis Pfenninger heißen,© Die von-ihm, einem

damals
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damals noh amtlo�en verbidivini: winißro,nach
der damaligenakademi�chen,Verfa��ung.in ; den

Sommerferien.1772+ .in- der- franzb�i�chen Kirche
zu Zürich> als dem größernafademi�chenHör�aalez
zwar gegen die Gewohnheitin deut�cherSprache,

d�fentlichgehaltenen, von mir mit angehörten,
nachhergedrukten.fünf. Vorle�ungen von der
Liebe der Wahrheit, von dem: Einflu��e
des Herzens auf den Ver�tändz,:‘und von

fehlerhafter und richtiger Methode, die

heiligen Schriften zu �tudieren, haben in

meiner, vhne- die Schuld meiner recht�chaffenen
Lehrer, zu der�elben Zeit gegen dio Religion �o
viel als ganz glei<gültigen Denkensart eine. �ehr

‘erhebliche Veränderung

-

hervorgebracht; und: ein

vorher nie empfundenes Jatere��e für das Chris
�tenthum in der'Seele erzeugt. Die�e Voxle�un-
gen �ind es auch, die in dem Ver�tand-und Herz
zen meines,damahls nur weitläuftiggekannten,

nachherigen-Freundes Häfelyn, beym er�ten uns

mittelbarenHören, ‘ebenfalls, doch ohne daß wes

‘der er von mir, noch ih von ihin etwas wußte,

‘Epochemachten. “F< empfehle Fhùen die Lektux

die�er ißt noch le�enswerthen, wenn gleichmix

Felb�t nun hie und da jugendlich vorkommenden,
und �eitdem durch reifere Produkte ihres Vêrfa�e-
fers weit übertroffenenSchri�t, dem Abdrn> eis

,

; ner
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ner ichönen,edëln,wahrheitreihen und liebenden

Seele, wäré ‘es ‘auchnur in p�ychologi�cher Rú>-

ficht, um �ich“die große und daurende Würkung
der�elben“ auf meine und meines Freundes: Dens

Fensart einiger Maßen daraus zu ‘erklären.

Die�es Mannes Bekannt�chaft al�o �uchte ih nach
Anhörung die�er Vorle�ungen„- ‘und ich war auch

beynahe- zwey: Jahre mit ihm bekannt , ehe ih.mit L. Ein- Wortgelproganlte
DieWahrheitzu ge�tehen, o intereMmir is
Lavaters Ge�talt:-von meiner Kindheit an, das

heißt, �cit" 1762. gewe�en war, als. in welhem
Jahre �ich L duxch eine bürgerliche, zwar etwas

“anomali�che Heldenthat (doch ; welche Heldenthat
i� nicht eine Anomalie ?) unter uns allgemein be-

kannt ‘gemacht hatte, o* daß ich ihn nie neben

mir vorbeygehéèn�ah, ohne daß ih ihm, o weit
ich konnte, nach�ah, und bey den öffentlichenLeis

chenbegängni��enihm gerne gegenüber �tand, um
ihn ganz mit Muße betrachten zu können — ih

fürchtete dennoch gewißermaßen �eine nähere
Bekannt�chaft; immer �chien ex mir ein unerreich-

licher Charakter zu �eyn, neben dem ih zum tri-

vial�ten Charakter hinab�änke , und alles Gefühl
meiner Exi�tenz verldre;wennih ihn auch nur,

| als
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als Knabe on, aufdffentlicher Straße, in eie

nem Ge�präche mit jemanden,unbeobachtet, bee

obachtete, chien mir aus. �einem Blicke
|

zuë
weilen ein verzehrendes Feuer auszugehenzzus
weilen �chien mit ein ent�eßlicher “Schmerz
auf �einen Ge�ichtsmuskeln zu ruhen; zuwei-
len �chien mir �ein “Ge�icht und feineGe�talt
einenzurückgehältenen,zwar nichtsweniger als

unedeln, aber furchtbaren Zorn auszudrúdken,
und ich verwunderte mich oft bey mir elb�t, daß

ich die�e mir �o etnleuhtenden Bemerkungenvon

niemanden machen hörte, wasmir oft eiri Miß-
trauen in die Richtigkeitmeiner Beobachtungen
eiñfldßte, welches aber nicht länger dauerte, als
bis ih ihn wieder irgendwo �ah. Mit einem o
ela�ti�chen, ungewöhnlichreitbarenCharakter{chien
al�o meine, der er�ten Anlage nach viel weichere,
leicht gedrü>te, und nur lang�ain von einem

Dru> �ich erholendeOrgani�ation zu wenig Gleich-

artigkeitzu haben, als daß ih cs hâtte glauben
können, daß es ihr in �einer Nähe, bey einem

unmittelbaren tête a tête je re<t wohl werden
könnte. Schon da i< manches in �einen Schrif- -

ten, und vorzüglich den men�chlichen, freyen, na-

türlichen Ton
aber *) lieb gewann ; hätte ich

es

o) Es i�t wahrlid, mögte ich von feinen Schri�ten�agen,
was in Herrn Hermes Hermäon vou einer ge-

druc�tes
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es dennoch„nie gewagt;von freyen Stücken zu

ihm zu gehen, �o- �chr es.michauch gelü�tete, zus

weilen �einen freund�chaftlichen Konver�ationen unz

bemerkt ;beyzuwohnen. Selb�t der mir �o _lehrz
xeiche und .wohlthuende Umgang �eines Freundes
Pf. konnte mir die. Scheue vor L. nicht benchmen,
und ich erinnere mih noch lebhaft des Eindrucks,
den er auf michmachte , als ih mich ein�t zuo

fälliger Wei�e in Pf. Hau�e, das er�te Mal in

meinem Leben, allein mit ihm in einem Zimmex
E

befand,
i

|

X wartete an cinem Nachmittageauf Pf., um
thn auf cine Viertel�tunde zu �prechen. Nachdem
ich einige Minuten in �einem Studierzimmer gez

wartet hatte, dfnete �ich die Thüre, und L. dex
Pf. auch �prechen‘wollte, trat herein.

-

Mit Ein-
mal lief es mix heiß und kalt über den Leib; ich

fühlteeineVerlegenheit, wie ich �ie nur �ehr �els
ten in dem Grade fühle, und gerne hätte ich mi
bey allemZutrauen zu �einer Güte, wenn es je
angegangen wäre, un�ichtbar gemacht.Wie ex

michinde��en �ah, verweilte er einigeZeit, und

i unter-
dru>ten Predigt“ge�agt wird — es i� wahrlich

“etwas �o Mündliches, wie ich nie gele�en has
be; man traut �einen Augen wichts; es i�t, als
täu�che uns das Ohr; es i� die �au�ce Wärme
des Redens drinn Lf

:
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Unterhielt- �ich. mit mir; mein Benehmengègen ihn
war aber gewiß -nicht ge�chi>t,

/

ihm einen vore-

theilhaften Begriff vón mir beyzubrxingenzih war

außexordeatlich-blöde, und gleich�am von ihm vers
nichiet; auf �eine mit �anftem Ern�t und an �h
haltender Güte an mich gethanen Fragea, in dez

nen ich �ogleich den prüfenden Wei�en erkannte»
konnte ich eben deswegen faum antworten, weil

ich.fürchtete, durchmeineAntworten zu viel bey
ihm zu. verlieren;und- mix doch viel daran gelez

gen -war „-daß er einen gün�tigen Begriff von mixe
bekäme, woran ich jedochbey dem treffenden, mi
durchdringenden Vlicke, womit er meine Antwor-

ten erwartete, ganz verzweifelte; ich athmete al�o
viel freyer, als die�e freylih einen tiefenEindruck
der-Selb�t�tändigkeitund Superiorität �eines Chaz
rafters, in mix zurü>la��ende, aber auch ein lâz

�tiges Gefühl meiner Kleinheit in mir
ertégendé

Matereint ein Ende.nahm. i

Nachher�ah ichL, auf äußreVeranlaßungds
lichauch in �einem eignen Hau�e, wiewol noh
imnier �ehr �par�am, und ohne daß�ich das Vers
hâttniß zwi�chen mir und ihm eben �ehr geändert
hâttezbey vieler Güte- war er �tets zurähaltend
gegen mich, und �ein Umgang, weit entferat mich
eitel zu machen, �timmte meine Anmaßungenzum

“(Bricfe,) : O Er�tgus
/

:

Z |
i



Er�taunen herab? i< von meiner Seite blieb �ets

gegèn ihn �cheu, und tneine Furcht vor �einer
Reilzbarkeit/gieng�o weit, daß, da er einmal diê

von mir �eh ge�chäßteGütehatte, mir den damahls

neuen Göß vön Bexlichingen, unterde��en er

mich, wie viele Wei�e und Thoren, Heilige und

Sündekë, Genies und Alltägsmen�chénzeichnénließ,
vóörzule�en„“wobey ‘èr gewiß mit die Ab�icht hatte,

"

meinen Gei�teskräften den Puls zu fühlen,und
id bey mèinew {<wächernGehör, ‘zumalda er

{chnell‘und zuweilen"�ehx ‘lei�e las, ' bald einiges,
bald manchèsüberhörtè, ih és nichtwägte, ihm

die�es zu �ägen, weil ih be�orgte, daß �cine*Uné
geduld bey dftermdoppelten odeë be�tändigétilau-

en Le�en zu �ehr gereißt vder ermüdet“werden

würde, und mich àl�o; ob mix gleichder Zu�ammen
hang oft entgieng, �telltè; als faßteich alles.

Sie werden nach alle die�en Mühehaben, es �ich
zu erklären, wenn ih Ihnen �age, daß ich gleich-
wohl: von 1777. bis'1781 �ehr häuft in L. Hau�é
war, wenn" wir -uns gleichimmer viel fremder

blieben, als �ich gewöhnlichLeher und Schüler,
die in einem ganz freywilligenVerhältni��e mit

einander �tehen, zu bleiben pflegen. Inde��en i�t
es wahr, und Sie �ollen bald hören, wie-

2,
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L,.erlaubte:mir , als- ih nach einer „viertehalbjähris
gen Entfernung von Z- da�elb�t wieder meinenAuf-
enthalt nahm, ihn, fo oft ich-Lu�t

-

dazu- hâtte,
zu be�uchen„und: bey-der tvenigen Muße, die er

hâtte, �i<- irgend„jemandenlange zu wiedmen,
�eine zum Dru: be�timmtenManu�cripte,und ane

dre Entwürxrfs,+-diemix intere��ant wären„ zu- les

�en. Umdie�e, . mir, �chägbare, Güte zu, benutzen,

„erholteih mich oft in �einem Hau�e von den Ge-

�chäftendes Tages bey der mir niht wenig Vers

‘gnügen_gewährenden-Lektur �olcherManu�cripte,

oder ih �tärkte „mi< guch darauf mittel�t die�er
Lekturz ihn. �elb�t, ‘aber�ah und„�prach ich viel

�eltner,,als- man aus der. Mengedie�ex Be�uche
hâtte {ließen mögenz: er. ge�tattete mir

_

nemlich
den: Eintritt--in. �ein Zimmery auch.wanner nicht
zu „Hau�e wäre, und die�es Zutrauenzu „meiner

Diskfrxetion::that „mir, wie Sie leicht.denkenkôns

uen, �ehr wohlz es wäre. auch thdrigt.getwe�en¿

keinen „Gebrauchdavon zu machen; ¿und wirklich
ereignete �ich der: Fall �ehr häufig». daß ich eine

Stunde, und -noch-länger -in„�einem Zimmer las,
mittlerweil- er äußer dem Hau�e,

-

vielleicht nicht
einmal in Zürich..warz.wann ih ihn äber auh

antraf, ließ. ih. ihn gewöhnlich,um �eine Zeit zu

�honen, ununterbrochenarbeiten, gewöhnte.ihn,

‘vonmix keine „Kundezu nehmen,und wech�elte

LS nux
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vur beym Kominen und “Gehen einige
'

�pat�ame
Worte mit ihmzeigentlich�ollte ih zwar — (dié

Be�cheidéuheit,*‘und.auh die Wahrheit erfordert

“_) — �agen: Ecr' gewdhnte“‘thichvon ihm keiné

, Kutide zu „nehmen,“und0, bittéih Sie auch’/-es
zu ver�tehe; *benn L. i�t" gegen“dreyzehénJahrs

lter! als ih, ‘und hatte �chon?Vérdiénfte,als ih
in die“‘unter�ten Kla��en der“: lateiki�chenSchülé

giengz von ‘ihm“hierig es al�o béh”‘denBe�uche;
bey denten ich ihn zu‘Hau�efand; ab; ob, wänn}
und wielange er mit mir pre{én ‘wóllte, ‘Nun

die�e“Ge�präthe, “tövllte ich �ägén,?‘daurten �clté@

‘lange; oft fánd-fiLA‘äußertinéin guten Mörgén
ôder guten- Äbeib';“und “einen Adjeu“zu keinein
Worte Zeitz “Undfänd’ < ‘je zuweilenMufßé'zu
einer Unterhaltuúg/,�o käm ‘nichtleichtetivasanz
ders dabey ‘vor’?‘als etwa eiu Urtheil über neue
Schriften,© ove ich

-

bèkämübér * Stellen “elner

Matu�cripi,““die! mich ‘befreindeten;
*

oder no

éinige“‘Dükikelheitfür mich ‘haften,“nähere ‘Aus:

funft , oder“man redete zueSeltkênheitauch ett
von den etwasbedeuténdetn“Néuigkeiténdéâ Tas
ges, oder von Per�onen aus ‘dem Krei�e un�re
Bekannt�chaft5 ‘irnmer bliebwber“eineKluft zwia
chenmir und ihmz“ wänwar tohl zutraulich,
aber nie vertraulich gegen einaider z' �o gerne -

“ih auh dás EE gewe�en toâre, ihm gegen

über
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übex er�tarb mix jedes vertrauliche Wort imMun-*
de, oder wenn ih mi<h zuweilen gleich�am dazu
zwingen wollte, �o: benahm“ ih mi< äng�tlich daz

béyz der Umgangwollte nie zur Freund�chaft
gedeihenz Sie werden es mir zumBey�piele nicht

glauben wollen, und es wird jedem, der uns kennt;
unglaublich�cheinen, ob es gleich �trenge Wahr

heit i�t: daß ih im Jahr 1777. ‘in dem ich heiz
rathete, während der ganzen acht Monate meines

Brâutigam�tandes mit Lavatern kein Wort über

ineine Braut verlor , ihm nicht einmal �agte, dàß
* ich ‘eine Braut hätté, ob ich gleichmehrals vere

muthen konnte, daß er vielen Antheil ‘daran näh-
me. Dies kam �o: ih erwartete immer, daß er

mit inir davon zu �prechen anfangen würdez er

hingegen mag es natürlicher gefunden haben, daß
ich das er�te Wort �agte; unter die�er gegen�eitiz
gen- Erwartung giengen die aht Monate vorüber,
während deren ich �ehx oft in �einem Hau�e war,

undam Ende unterbliebdie Bas ganze

Ich muß überhaupt,zwar ganz unwillfährlich,
und mir �elb�t zum Theil unbewußt, von jeher

viel ver�chloßner gegen L. gewe�en �eyn, als ich.

vielleicht hätte �ollen und dazu Ur�ache gehabthätte.
- Denn ‘als ih gegen. dem Ende von: 1781+ die

Schweiß verließ, warL, [etes Wort beym.Ab:
:

G:3 Ccied;
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fchiedzFh mögtedochAER zu imhaben:
her,�ehrauf, daih mir.

-

brwu�it:wä. das es
mir «an Zutrauen zu ‘L. �icher nicht. fehlte; �ein
per�önlicherUmganghatte nur etwas- Hemmén-

des für mich, weil die jetesmaligeAn�icht tis

ner Per�on mir den Gedanken-nahe-brachte ,

-

daß
‘nichts in meiner Seele vorhanden �ey, das für
ihn genug Intere��e haben, und mich zu �cinem

“

Freunde qualifizierenkönnte, und ih, aufrichtig
- ge�agt, auch zu �tolz war, um mich der Gefahr

auszu�eßen, von ihm einen Korb zu bekommen,
und. freund�chgftliche Aeußerungenunerwiedert zu

�ehen; aber übrigens hatte ih ‘ein unbegränztes
' Zutrauen zu �einex edeln, großen Denkensart,

“vonder ih frey bezeuge,daß ich, ihres gleichen
weder bey �einen Freundennöch bey �einen -Fein-
den(�o weit. man die�e Denkênsart in An�ehung
der leßtern ausihren Schriftenbeurtheilen kann)
jemalsgefundenhabezauch glaubte ih an �ein

Zultrguen zu meiner Diskretion und Honnetetät.
Jch ließ es inde��en gút �eyn,’ underkundigtémich
ne beyihm nachfeinen etwaigenZweifeln än mei-

tiem Zutxauenzu ihm, �ondern begnügte mich,

ihn im Stillen zu lieben, und empfahl das Uébrige
|

der Zukunft. Die an ihngerichtete gedru>teZü-
eignungmeiner chri�tlichenVorträge und Unter-

- haltun-
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haltungen wird Jhnen nach alle bichnsver�tänd-
licher �eynz �ie drücktgenau- meindamahligesVer-

hältniß zu ihm aus, das �ichauch�eitdem.wenig-

‘geänderthat. :

:

F< �ah ihn, �eitdem ih die Schweißverließ,
�chon ver�chiedeneMale, und alle Welt irrt �ich,"
wenn �ie glaubt, daß zwi�chenuns eine genaue
freund�chaftilicheVerbindung Statt hat. Bey den

häufigen Gelegenhëiten, mit ihm umzugehen,habe
ich dennochzum. Er�taunen wenig unmittelbar mit
ihm ge�prochen,

-

Auch da er mich im Jahre 1782-
in Offenbach be�uchte, und ich ihn nochin dems -

�elben Jahre wieder in Zürich �ah, und ex mir
1783. �einen Sohn brachte, und ih ihn 1784,
zwar nur Einen Tag, in Zürich wieder �ah,
und ich ihn 1786. in Hoya nah Bremen abe
holte, und ex wieder eine Woche bey uns war -. ¡
und ichin dem�elben Jahxe wiedex nach Zürich i
Fam, und ihn beynahe drey Wochen fa�t täglich
�ah, und ih �o gar 1788, drey Wochen bey.ihm '
logierte, fielen weit weniger Ge�pxäche, als nie-

mand glauben würde, zwi�chenuns unmittelbar
vor, und ich kann als ein ehrlicher Mann ver�iz /

chern, daß ich noch kein einziges eigentlichfreund
�chaftliches,Wort mit ihm ge�prochenhabe, und

eben �o wenig er eins mit mix, ja daß ichauf

G4 _denx
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den heutigen Tag nur Wahx�cheinlichkeithabè;
zu glauben, aber durchaus niht weiß, ws man

im �trengern Sinne wi��en es dáßer mi
liebt.

_Jchwar gerne in Mittheilung die�er Nachrichten
etwas um�tändlich, niht nur, weil ih Ur�ache
habe zu vexmuthen, daß �ie für Sie einigesIn-
tere��e haben werden, �ondern vornemlih, um Sie

zu überzeugen, daß von L. keine Kun�tgrife,
wie“ man etwa denken möchte, gebraucht wörden

�ind, um mih, wie man zu �agen pflegt, zum

Füúnger anzuwerben, daß er �ih keine Mühe

gab, um mich an �ich zu atta�hieren, weil

er michvielleicht unter die treuen Men�chen
zöhlte,die da tüchtig und brauchbar wären,
�einen Glaubens- und Wunder-Kram auch
andre zu lehren; daß kein Wort daran wahr

i�t, daß er michdur frühzeitiges Lob für
Philo�ophie und Theologie, Welt und Nachwelt
verdarb, und daß ih ihm überhaupt immer zu

ferne blieb, um eigentlich�ein Schüler gesheißen WENzu können.

“Doch was Lavater nicht unmittelbar.that, das

that der �chlaue Men�chenkennex,devwohl wußte;
wie i< am �icher�tenzu Bda. und zu fe��eln

EE
S y

war ;
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war; und der mi<hfür den hdch�ten ündgeheiimns

fen Grad �eines Ordens — wir wollens nun �o nens

hen — ‘noch nicht ‘reif. genug glaubte, durch �eis
nen in dergleichenMachen�chaften au3gelernten;,
úberfeinen „ intriganten Ordensbruder und Freund,

Herrn Pfenninger, und “ch merêéte nur L.° geheiz
men Einfluß Gt und ward�ile Düpezund

bins noh?

Freund, auch die�e Hypothe�e, wie �ehr ihr auh

gewi��e bedenkliche Zirkelbriéfe, die auh
ich neb�t den übrigen Treuen des Zirkels
befam, zu Statten kommen könnten, wird den

Weg aller Mährchen“ gehenzcon �ehe ih Boss

hafter ihrem �eeligen Ende mit Lachenentgegen.

Gerade Pf, die�em wei�en Lehxer und Freunde
"meiner Leitung bedürftigen Jugend habe ich mit die

Pe

Wohlthat zu verdanken „- daß er mich die ungeheueL -

"großen Lücken meiner Erkenntniß fühlen lic{ß,
mich in jeder Ab�icht dur< Wort und Bey�piel
be�cheiden von mir denken lehrte, und dem

Dünkel, die�ex mit Recht �o geheißnen Pe�t
aller wahren Weisheit und Tugend, zu rech:
ter Zeit zu �teuern wußte. Es i�t �o unwahr,
wie etwas �eyn kann, daß er mir den Kopf durc

G5
y

Lob
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- Lob �hwindela. Ets und- michdurch e
gebrachteLiebko�ungenund Ju�inuationen..be�tachz

ein Anhänger:des:lavater�cheen. Sy�tems¿u

werbenCtt
; S4

Auch.vivih 6mdie:Serditenas(culdig,�o
viel an mir �teht, duxch-ein redliches Zeugniß,

" den von Ver�chiedenen gehegten Verdacht yvon ihm
abzuwälzen, mir Verachtuug gründlicher
Gelehr�amkeit beygebrachtzu haben. So viel
Wahr�chetnlichkeit auh die�er Verdacht durch
Pf. bekannteUnter�uchungenerhaltenmag, „wie
„wenig odex wie viel �ich von dem Inhalte, der

 „¿Wahrheit und der Wichtigkeitdes Evangeliums
„aus - der gewöhnlichenVeber�eßung de��elben,
»»vhne den minde�ten Gebrauch gelehrterHülfs-
„„mittelund ohne die minde�teKenntniß der�el:
„ben, erkennenla��e, — ex i� dennoch ün�tatt:

haft, und vermehrt ‘die Anzahl der Bey�piele,
daß �h das Wahre nicht immer auf der Seite
des Wahrf< cinlichen befindet, Denngerade

_

Pf. i�t es, dexmeinenGe�chma>kvon dem Spie-
lenden auf das Ern�thaftemit ¿urúkführte, und

“

mir gleich in den-Anfängen�einer Bekannt�chaft
mit mir ‘ausdrüdlich�agte, es dünke ihn, ich
wiedmeder{dnen Litteraturim Gegen�atzemit
den ert.�thaftern, undzu meinem Berufe ein

näheres
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Schbemerkenur
:

nothan demÉnde-die�esBrie.
fes, daß weder.L, nochPf. mir jemals-Stunden.

in irgend einer Wi��en�chaft gegeben haben. In

Deut�chland�tehen viele Leute, die mich als Schü-
lerLavaters citirènhôren, Und den Ausdru>
arglosim currentenSinnever�tehen,in der Mey-
nung, L. habe mix Kollegiagele�en, und i<
mü��e wohl �einen Unterrichtgut aufgefaßthae

be, weil ich untéx �éine treu�ken Schüler gerechnet
werde!Ich kam daher �chon oft in den Fall,

ver�ichernzu mü��en,ih habe nie beyihm Kol-

legia gehdrt; was manchem Zürcherdrolligt
genugvorkommenmögte, wenn eres wüßte. Sie
werden wohl L, noch nie als Profe�or haben
nennen hören, kann. ich leicht denken, und ge-

heime Kollegia hat ex mir auch nie gegeben.
Ich habenie cinenandexnUnterrichtgeno��en, als

den mir Lehrer des Zürcher�hen Gymna-

�iums gaben,und unter die�en nenne ich Zeit:
lebèns mit vorzüglichemDankeden um �o viele

�tudierendeJünglingeverdienten und durch- die
von ihm ge�tiftete Töchter�chule auh in Deut�ch-
land bekannten Herrn Profe�or und ißigen

MaypaitasU�teri,' der an mir wieein Vater ge:
han:
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handelt hat, und’-de��en vorkrefli<hèmUnterrichke,
verbunden mit“ dem Zutritt in �eine Wohnung
wo er mich und jeden lernbegierigenJüngling�o
ebel, fo ‘aufmuntkerudbêhahdelte, ih nicht den

klein�ten Theil reiner Vildung {<uldigbin.

Jh gebe Ihnen die Freyheitvon. dem Jnhalt diez

�es Briefes bey gegebenemAnlaß Gebrauch zu

machen,undfindees übrigensnicht ndthig, wos

der Fhnen,noch_irgend einem Gläubigenoder

Ungläubigendie Ver�icherungzu geben, daßih
|

- nicht unter die Unmündigengehôre, die nicht fz
E

hig �ind, ein eignes Urtheil zu bilden, �ondern
: Gottlobclb�t denken kann, und auch über Verirz

xungenverehrter und geliebter Per�onen—

nur
mü��en die�e. Vexirrungennicht blos erträumt
�eyn — denKopf �chütteln darf. Wer michkennt,

und nicht durch ein gefärbtesGlas beuriheilt,
weiß, daß ih. Horazen, den ich vielwenigerx
verge��en habe, als diejenigendenken, die �i<_-
einbilden, daß ih Tag und Nachtnur übex L,
Schriften �ize, mit Be�cheidenheitnach�agendarf:

:

Quid’ verumatqué' decens,curó ect 'róge’cè’ omis

in hoc �um;
Condo et compon9,quae mox depromérepo��im,

‘

Âc ne forterogés, quo me duec, quos lare tuterz

Nullius
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Nüllius-addiftus:jurare‘in-verba magißtri; +

Y

_Qu0 me cumque; UEE
deferór

f

ho�pes.:%)
Und: +

ue

H 5

Non dgnerosi. di�entaËra lupin#6) -

DenAnbeTavenkendenmuß man ihreMeynung,
wenn fi

ïe ihnen Vergnügen macht,la��en, —

(»In codem peâore nullum e�t hone�toruni turpi=
«Umque con�ortium, cogitare optima �imul ac de-

„„terrimanon magis eí unius animi, quam ejug+

«dem hominis bonum efle et malum.4,)
:

G, Edke

®) (In Ermanglungder Wieland�chen Ueber�e6ungviele

leicht �o :

(Was wahre, was gut i�t, das ziehe mkch

(n, das zu erfor�chen �treb* ich; all mein

e,Sinnen i� dgs. Ic �ammle und bewahre es

Mr zu kún�tigem Gebrauch. Doch fodre nichk
edes Führers oder Schukgotes Namen , dem ich

(mich empfohlen. Denn zu keines Fahne hab?

eich ge�chworen. Wohin mich ein Stuem vers

e{lâgt , da fehr ichein, ein freyerGa�t.)

“) GMsdarf mir nicht �agen, daß Marken kein Geld
anbyr
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Wn Sie lieberE nichtinteiner Vis
tern und gütmüthigenStiramüßng�ind; �o �age ih
SFhnenzum voraus, ‘daß Sie diefen“ini! ciñér- gué
ten - Laune ge�chriebènen Brief "unréchzt

|

'bér�téheñ
und auslegeiwerden. Sch bitte Sie“al�ó ; Jh

Ge�icht béym Lefénde��e [benin keine zû érn�thaftè
Fälte zu legen„oder es �ich �elb�t zuzu�chreiben,:

wenn der - Bü habe des Briefes Sie! ennvhié“daß ber G ei�t“Sie ‘lebéndigmäht:Abe

i�t‘’das: nicht ‘ein fêltfanierEingang? mas
RN ih N E zurSaenAs

Livet

Siewien;wiè vielHochahhtüñgih ft deu:e
Prob�t Timotheus Hermes in Bréslau
hège¿"iu wélheinWeöthefein BüchVer Wei s-

heit ‘betitelt: Sophiens: Rei�e?Hon! Mr
nel na<'Sach fé, beh mir?�eht; mit wel:
cet? Wär! ich:‘davöti �prechenkati, ‘unsdaßih
ès von jéhe?’allen!Ständen, Alter,“Gé�chlech-
têra“ der XultibiérténWelt, als äh Häusbuch,ene

“Pfählz ih" häbe�ógârkein BedrikenFetragei, es
gelegentliäh-in dexdffentlichei--Kihkbérlehxé,wann

IEbasEE Gébotzu erklärénhatte; und bé
die�em
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die�em Anlaß auch ein ndthiges “Wort “von den

Schau�pielen und Romanen �agte, den Frauz
enzimmern von Standz-als ein lehrreiches Buch

zur Lektur anzurathen, Sie können al�o auch

leicht.-denken„ wie ich-auf.jedeSchrift lauxe, die

die�es Mannes;Namentrâgt, oder: ihm �ou zue

ge�chrieben.wird. Jüng�t gerieth.ih über‘den-er:

- fen Theil �eines�onderbargenug betitelten Buches:
Manch Hermäon, deut�ch: Mancher Fund,
Gleich. in dem er�ten Bogen diefes: Buhs machte
ich einen Fö�tlichenFund, dex, mich.außergrdent-
lich freute, und ich: rief auf der. Stelle cine. ,cbea
gegenwärtige.Freundin. herbey,damit �ie die�en

Fund;mit mix; theilen.möchte, „Sollten Sic -aber
wohl. vermuthen, daß -ichmitten in der er�ten
Freude über meinen Fund eine Entdecku,e macht,
die meinéR:

wieder SRE s

al et 5ds,

Fh will.rs Ahnen,nur
x

-fagleic)
:

Beesamikaas
mix- von „dem, ; Herzen kommt: „„Herx Hermes
„phatfeinen-vextrauten Freund!,„. Sie

blickenmichmit Befremdung- an, �ind-ungewiß,
wieich es wohlmeyne, und �cheinenmir-zu �ae

gen, , daß: ich etwas �ehr Gewagtes behaupte,
_4yenn es „mit der �o ent�cheidend.vorgetragenen

Aeußerung-mein Ern�t �eyn oll.; Mein Liebex,

den Sie,mich.an, �of aA und- �o langè:Sie
wollen ;
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wollen;4h ver�tehe‘alles,‘ws She �prechenbet
Bli>“inirfagt ; 8" ift wahr, ich‘habeniht ‘dasVêrgnügeti,Heren““Hérmes;von dem esmi
niht genug- ge�agkzu�yn �hèint:»Quiepourne
5„Ppoint�oulkiaïtet�on amitiéiln ya póînt'd aùtre
invention que dene Pavoîrjamaisvt (daß,
üm: nicht �einé _Freund�chäft'Zu! wü�chen,fein
änder- Mikkel“i i vlan ‘miége�ehên_‘zu haben)
von dêin"mär’'duch?nibh!�ägen“fulkté?" Qué;

|

5þour né poln! �oúhaiter -

�ón®‘amid Wy
Point: “Aaúitre invEhtión, que““Ae n'avoir jamiaïs
»lú aucun de �es ouvragés Seda; um niht �eine
Freund�chaft zu wün�chen, kein ander Mittel i�t,
als nie eine �einer Schriften gele�en zu haben ) —

ich! �as i�t waht? ih hábe niht das ‘Vera

gauge thn per�önlichFu keinen ¡?ith!weißvonfeia
ner: Familié und! vón!�einenfrewid�chaftlichénVévs.

bindungennichts; >ih"gebe' alfo kUl© möglichen
Pri�en über ‘mi<?}auf dea? Fäll# dáf- ich mich."

erez ‘dennochTanni’ t< fein ‘Wort däzwp Bund:teia
és davon thun, �ondern es tf mti? odlliger,
wiewohl froh Aaunigtèr,Eën�t:,„„Hére Hermes

erhatfeinenvertr auten „Freund.iy

Um Sie nihklängerin Ungétwiphép39 �a��en y
worauf ih denn wohl meine -paradoxé'‘Behauys

| kung!báuen -môge, -�{hreibe ich Jhnens da Sie

Sriefe,) H :

leicht

Pbey
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Leicht-das- Buchnichtbey der Hand haben kön

nen, die ganze. kö�tliche,bisauf den Einen bez

wußtenPunkt,der mir in die Nieren �tach„mir

aus der.Seele.ge�chriebeneStelle ab, ‘undich
�clürfe gern.dabey,die Delikate��ender, Bemer-

5 kungendesgei�treichen„Verfa��ers mit langen Zü-
gen.cin.SolltenSie �i�i ch-amEnde nicht mit mir

-
die�e.Sache¡vereinigen„�o bliebemir ein Ber

ayern übrig,daß.ich,mich.an Sie, wandte, und
ich:bliebeim; übrigen-doch:nach wie yor Jhx..g u-

ter —. nur würde. ich ‘vor-der- O nochnicht

I SIRECGWESEHroudabo eitSb ude M

ia Pt

¿ÆitianließdeuiPurel:fabiiioalserden Kay�er
¿Carl V. malte; Der Kay�er büte ‘�ich: ünd
„hob ihn aufs, Kuieend emp�iengibn::Titian;und,
e �agte: Nom 4nerita co tanto onore;un �ervo �uo !

„¡(Ew. Maj üntexthänig�ter, Knecht verdient: #&
¿¿große:;Ehre-nicht.) "Carl antwortete; E degno

¡eTitianio e��ere �ervito da Gefare, (XI itian i�ts
¿ werth, vom Kay�er hedient zu:�em)

¿Mich hatdie�eAnekdote�ehrgecfhekTitian
„mußte-das �agen; aber mußte Carl antwor-
„ten? Und. kann-er mit �pani�cher Steifheit: jene

Wortsge�agt H@nTMich. dünït, ich: �ehe,
“toit
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¿„wiees auf;de3-Kün�tlersWangenroth anflicgt
¿indem er. aus des.Kay�ers Hand den Pin�el hins
eenimmt, und.wie. der. Monarch nicht blos lz

zehelnd,- vielleichtgar nicht lächelnd, (denno!
1,das / Hoflächeln!)�ondern mit den ganzen Ause-
¿-dru>k der Wahrheit in jedem Mundmuskel,die :

erStivne vorgeigt, Schade, daß Titian, j
der

„alles fonnte‘dennodhydas nichtmahlenkonnte.
¡Undwer”? von-beyden mags. erzählt haben?
¿¿Carl?- «Kaum? Denn Et {Kay�er �oviel Ihr
¿wollt ). mußte be�orgen, man verdächtigeihn,
¿¿durch.-die�e- Erzählung Lob ärndten zu wollen,

¿Oder Titian? der war denn wohl offenbarin
_aSefahr,: des Selb�tlobs wer- weiß wie wer;bezichtigt zu werden!

:

¿Al�o hatswohl;einervon den. DdXinaeh,ere
ex zôhlt? Welch,€.n_-großes neidlo�es Herzmuß“

¿eder Mann gehabt habenza2 : 108

Ach:dâchte.Llagte,ich fiat beeim Wege.mir
¿begegnete)._ih hâtte da. cinen herrlichénFund
„gemacht,= Ich drehtedenndas Kleinod, wie

“¡¿„pben, und fand es immer �<öner. /Ihm aber
¿xhatte es, vie Alles, zwo Seiten. Hatte Carl
neserzählt, �o hatte ex hinzuge�ctt; Der mon-

H 2 lieux
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¿feur Klex ward um einin Zoll höher, und ah

„niht, daß Wir ihn halb zum NÑarrn‘hatten

¿¿Titian, wenn der es erzählt hatte, hatte

'petroßigwie ein Kün�tler ‘ge�agt: Der Kay�er

‘o,ver�tehtdoh , was Un�er einer gilt.“ Und hatte

“¿cin Hofmann es erzählt, �o"hatte‘er ge�agt:
¿s war lu�tig anzu ehen,wieMEDUSE„fich kißelte!

¿„Wiétraurig i�ts doch, daß jeder Men�ch nicht
¿nur �einen - eignenAugpunkt hat, * föndern auch

¿„wohl vör�äßlic<h ‘einen Augpunkt “�ich‘�ucht, o
¿bald-er- Dingé die ihm um etwas wwenigsfrems

¿der �ind, ‘als ‘�ein Daum, béurtheilen will!

¿¿Wie-trautig," daß-er oft urtheilt, und dann

eer�t �ich hin�tellt, um genau “unter denjenigen
eeAugenpunktdas Ding zu fa��en, unter welchem

¡Mfothfallsjenésvdörgréifende*Urtheilpaßenmüßte,
¿�ollte auh das Ding darüber gequet�chtoder vér=

„dreht werden! Jch wüßte nichts, was im Ums

¿gang fo zwängte!- Allerdingsrede ich nichtimmer

¿„o als ih denke; das heißt, alles, was ih denfe,
„age ich nicht -imnier;denn! werthut dnn das ?

¿¿Aber daß ichdas, was ih �age,weil ichs dachte,

e,genaufo �agen, und das, was ih empfinde,
¿genau #0, mit der Geberde, und mit. dem

¿¿Sprachtonausdrúcken muß, ‘das i�t un�äglich
: elâ�tig !

!
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olá�tig! Und doh muß ih die�e : La�k tragen,
„„undandern au�legen gleich dexLa�t der Compli-
„mente; thu ich das nicht, �o beleidige ih jeden
-,ge�itteten Men�chen �o, als überhöbeih mich
exeines leèren Compliments,da wo das Ge�el der
e-Narrheit eins verordnet hatte.

]

¿„Ver�uchs,Le�er , erzähleeine gute That die dir
¿glückte; erzähle�ie — nichtauf dem Villard,
e,�ondern —

vor dem Kamin, deinemvextrau-
¿eten Freunde(Ich bitte, bemerkenSié den

Ausdru>wohl:‘deinemvertrauten Freun-
de) „„aber erzählefie ganz nah deinerEmpfinie
dung, mitaller der Freude, womit fiedir lohnt,

- „mit Beybringenaller der Um�tände, die deinem
¿Herzen den Werthder liebthätigenHandlungzu
efichern,mit allem dem Dringen, wodurchdu
edes Freundes‘Theilnehmen(ih mögte �agen,“

o�cin Mite��e an deiner Freude) bewir-

een zu können“hofft.Dort aufdem Kaffeehau�e
hâtte Einet�einenTaba>ksrauchdünnweggébla:
„-�én, um fó lächelnzu önnen,ohneverdächtigt
„zzuwerden, diesfeine Oefnenber Lippen�ey La-

e,cheln,und ‘gar hdhni�ches Lâchelu¿ein andrer

ezhâttegehu�tetmit demjenigenhei�ernStoßhu�ten,
¿welcherdemLachenunterge�choberzu_ werden

“Refs,ein;dritterhättedenMarqueurgefragt:
, H à ____uWig
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¿,Wie' �teht die Partie? Ein vierter hätte das

»,Queüe. gefeilt,und nur die Schadenfroh�tenhâtz

¿ten dich ganz ausgehdrt.Das alles hätte dich

¡nicht gewundert. Jch war ein Thor, vor Men-

¿�chen hievon zu reden, die mich �elb�t�üchtig
zehielten:So hätte�t du dann “ge�agt.

“ Aber hier?

„Sieh! dein Vertrauter, dex �o hell dir

eins lebeuvolleAug �ah, �ieht in der lebten

e¿HâlftedeinerHerzensergießung�teif ins Kamin,
„�agt. feinWort„ �iißt auf. Dornen, und �cheint

„„viel drumgebenju wollen,nur geradedies

¿„hicht.aus deinem Munde gehörtzu haben. Du

e-bi�t zu Ende, und find�t ihn �o kalt wie das Le-

¿ader der. Rück�eite deines Lehn�tuhls!.Warum?
¿Du hatte�t keine von den_Cautelen angebracht,

“emit welchendu gegen„einen Fremden dich
„verpalli�adiert hâtte�tz und deinFreund, gewohnt
„überall auf �olche Palli�aden zu, treffen,begri�
„niht, dafi du dich�o bloßgebenfonnte�t?und

„leidet inniglich1» zu �ehen, daßdu, den er für
¿e�o be�cheidenhielt,an deinemJh dich weide�t,

„und {ämt �i, ‘denverrufnenSchilling : Lob,
dix als Almo�endarbieten zu �ollen,
| Lingerkarinihmd mein Kieber,nichthaltéii.

Das gering�tewas ich hiebey�agen tann, i�t?

Miror: IER uon ARIE.it er�taune,abs

beneide



SE. LA Le T9

beneidewahrlich: dif vertrauteFreunde
�haft niht! “Und®�ollten Sie je in den Falk
kommen, einen �ol<en Vertrauten _—

(Himmel wie vérirrtediesWort �ich hieher)I
�ich gegenüber“zu�chen,�o würdeich �agen: El
wärenicht werth,“daßSie ihm eine �o {<drie
Ge�chichte#0 warm,“foherzlicherzählten,alfo

“

äuch überall“nichtwerth,Ihr Vertrauter zu
- �eyn, Was�oll mit “eînFreund, gegenden ih

nicht Freuden," bey dem ih “micnicht von

dem Weltumgängerholenkann? Cin Freund,
bey demih Eautelen! (vorbiegendeBehutfame
feitsregeln)— (o du lieber Gott!)— anbringen

"muß,umnicht �c<iefbeurtheilt‘zu‘werden, béy
dèêmih michgegen“Mißdeutungverwahrenmuß?

S4 EinVertrautér, init dem ih niht vertrau-

li �prechenkann,demt< meinHèez'nicht auf
�chließendarf, den i, bald hâttei< ge�agt/
wie den Phili�terbehandelnmiiß,dex immer volk
kleinerRück�ichteni�t, die ihn�elb�t nie ge�tätten
herzlichzu:�eyn, und dieden Sinn für allesvers

_ ge��endeHerzlichkeitund“Vertraulichkeitbey ihm
nicht aufkommenla��en? ElêndéFreund�chaft,
elende Vertraulichkeit,tea die�es Namens,
wie hat'êin Edler, �elb�t éin'EplerdkinènNamen
mißbraucht!Sagen Sie mip doch„0b Sie, wenn

Ihnen die�e Ge�chichte begegnete/mit demMens

HA ete+
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�chen, der bey.�ol her Erzählungeiner �olch.en
Ge�chichte�teif ins Kamin �ähe-: aufDornen �âße,
viel darum geben zu wollen,�chiene, diesuicht
aus Ihrem Munde.gehörtzu hahen, und am Ende

#0; falt wäre wie das Lederder,Rück�eite �nes
Fehn�tubls!von die�em Augenblickean je. ei erz

4raulichesWort �prechenwürden?EswÎ
�<wey. zu. begreifen, wie Sie je. dazu?
Eounten,mit einem “Men�chen,dex-von: Freunds
�chaft. nochkeinenGeruchgehabtzu haben �cheint,

/ einm al-in_ Jhrem_LebenvertrauteFreund�chaft
zu machen;dochdies wäreimmer noch ein mòg-
licher Fallz Dankbarkeit;zum Bey�piele,kann ich

mir denken, kônnteSie,„bewegen,; gegen ihnVer-
_“‘traulichkeiten zu âußernzs

- zumal.wenn Sie �i <
außer Stand.‘befänden,auf andre.Wei�egegen
ihn dankbarzu �con; daßSie abernach her je:
mals wieder in. Ver�uchungfommen-würden,ihm

ähnlicheErzählungenzu machen,will ich von Jh-
nennichtglauben,und ih hoffe auh, Sie wer:

den mir denGlaubennie in die Hand gebenwol

lenz und wenn Sie die�e Lu�t nic bekämen, wollz

ten Sie ihn denn„wohlnoch Jhren Fre und, Jhz
ren vertrautenFreund nennen?Könnten

Sie— dies Wortvonihm— aus�prechen?

4 15)
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= Ich fahre fort... ; Sie �ollen. die Stelle ganz
haben.Was nun noch,folgt, i�t niedlich,it aller-

E ch. weißdochdemBerlage:in: leuanFaz
te

fibwaz einem befheidnenMádgengez"

„¿vadjinzu �ägen, wie vorzüglichdu �ie finde�t z“

„�ags ihr mit �o regeihDankgefühlgegen ihren
¿Schdpfer,wie du.Blättéx, Wuchs, Farbeund
¿WohlgerucheinerféltnenBlume,demwelcher"
e�te zog, mit unbefangnerLauneund mitvoller
¿Bru�t und mit offnenSinnenloben würde�t;
das Mädgenwird. geäng�tetoder‘aufgebrachtdaz

„�tehen. Auch wenn �ie glaubendarf,fifüe verdiene
„„das Lob, wird �ie doh nicht glauben;dir �eys
„Ern�t, ihr das. Lob zu ertheilenz.�ie wird. dich
�ogleich unterdenAugpunktfa��en, unter wel
„hem ge�ehen,du �träflich �eyn mußt, �o mit
o,ihr gercdet zu haben. Das liegt �o tief in der.

aeweiblichen Natur, daß auch diejenige, welche

jede Le�erinngerne fárdieedel�teihresGe�chlech-
„„tes erklrenwird,- davonnichtfreywot« Als

„Maria aus Nazare.bden Engel�ah- er�chra>
: a�ie aber nicht �o wie- ich und andre gethanhât-:

„ten, über �eine, Er�cheinung;- �ondern,ühex—

„�eine. NRedez(der Berichtdes-Lukas.�agts

agri.
— und.per�chwieg-dir.dasderKanz

Hz :

I

_
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zeltedner; �o ‘verlortJhrbeybezwie mi dern
„„dûnkt, daß Jhr wohl öft verliert H Welchein
Gruß i�t: das? dachte�é; - denn’ der Engelhatte
„�o viel Vorzügliches‘ihr ins Ge�icht“gé�agt;

¿,daß �ie —. {oglaube ih — �ich.bekeidigtfand.
„„Mithdünkt,�ie war wie un�re Töchtergewöhnt
„worden, den Lobredenzu mißtrguen, weil iù

/ „den Ab�ichten, die dêrLobendehabenfönnte,in

„�einen( Geberden,und în �einerganzen Dar�tel:
“

„lung immerAnlaß�ich fand;und �o durfte der

„„Engelnuranfangen, etwasdie�erArt zú�agen?
„und Maria (es.�ey. mir einmal!’erlaubt, franz

_¿/zd�i�ch zu,teden)beleidigte.�ich�ogleich;er mußte
ee�ogleichUnwahrheitge�agt haben,Le

¡Al�ofer!‘gemißdeutetzu werden,das i� un

efe Loos, wir mdgensaus wel<erHand
e„wirwollenE
rmer; Gébüüréfiswetlheb:Herme3, wenn di-

al�o immer in Bre sl@u repre�entieren,auchbey
dem,der deinvertrauter Freund heißt, res

Y

pré�entierenmüßt,nirgénb3;nirgendsganz wahr
�eyn darf�t,niemándénganz “nathdeiner Empfín-
dung‘eine’guté'Thât”erzählen?várf�t; mit alleo

_ ber Fréudé/'woinît �ie dir löhnt,init Beybtingèn
allétdet üti�kände,diebeirictiHerzenden Werth

| dex
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der liebthätigenHandlungzu�ichern; mit atem:
dem. Dringen,

“ wodur< du des Freundes Theil,i
nehmen, �ein Mite��en-an deiner“Fréubebewürken
zu Édnnen hoffen dürfte�t!!

43 BES

„Und warum misdeutet man ‘uns?. Etroa weil

„zwir-das verdienen? Weil wir wenig�tens An=
¿laß dazu geben?- Nein, �o: wenig als das; bey
„eSarln, Titian und dem Höfling der Fall

_e,war (denn am Ende kann ja der Junge, der

„die Farben rieb, der ‘Erzähler gewe�en �eyn;)
‘¿�ondern man beargwohnt,-verdächtigtund mißs'
„deutet uns wegenjenerdann gefundnenunddann

¿egenorhnmenenRichtung,in welcherman uns an-

„�icht. — Mein Herz erweitert �i{<, wenn ih
„„irgend etwas, was großeFreude machen müßte,

„ver�chweigen muß, weil ih in. der Erzählung

„Hauptper�on�eyn, oder zu - �eyn, �cheinen

-fdnnte,Ae

|

„„Dann' erideitert �ichs? Mir etti es verz

enge �ih dann?

Nein; es Crdeitenk,�id; denndanyfoentsih:
„„Wiewir�t du dich. ein�t �o freg-‘fühlen,wie

„wirds.div �o unmöglich�eyn, irgendje zu zwän=
egen, #0bald das Sterbliche wixd angezogen haz

ezhendie Un�terblichkeit;wann die Liebe vollkom-<
is

Í

ao mei
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“¡men �eyn wird, „wann aller Argwohn unmög-
relich �eyn- wird, weil jeder deineSeele �o. wie

.

„�ie i�t, dann - „�ehn:¡Bo unddu eben�o ies,�ehn wir�t! Sj AB i

„„Hîérfließt‘ein édles Blut dur<h Röhren,

„durchwelché auch ein minder edles fließen kann!
„Hier kann Ein Bli>, Ein Mißton �tdren 3

vs wendas�tört , er�tauntuhpreus dann,

„Undwen der Argwohn trift, ‘der trauert,
'

„verkanntzu �eyn. Der WankbliÆ,derihmdas verrieth,

„„{lägtihnzuru>, und ex bedäuert,

aba manREY: Ihn, nur �eine Hülle,

d ‘a�ieht;z

„Und daß, o ‘tánger wállty no< imme

„�ein hohe Gei�t în dem ver�chrienenKerker liegt;*

„und daß fa�t nie dur die�en Schiminer
der AN

Blick ‘des Wahrbeupr�hersfGegts:

„Und.daßim Tode ex�t die HulleAS

„Îm Tode er�t? Jh klage? Gnugdaß �ie zerbricht,
¿Und daß ich dann des HerzensFülleEL RE

„Nichthemmendarfz
; unddaßdesHinmetstit

fe
ie Li

E$a
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„Fn meinerBru�t dann' �trahlt;*baßWahrheit‘7,dás'Herr�chendebéyden verklärtériSeelénitz¿eVnddaßalsdaúider Gei�terKlärheit
7edémfrohenBli“�o rein entgegenfließt!n

Wer mag‘demfrommen“Sängerdie�enHofaungöe
“ bli in’ cine beßre Zukühftniht gönnen?Wen

rührt és niht, dáß er �i < in einem �o fränfen=
den Leidendes Herzens aufeine #0 �ublimeWei�e
zutrô�ten weiß? „„Mein Hetzerwéitèrt fi’,
„wann“ ich irgend etwas,was ‘großeFréude"‘más
„hen müßte, ver�hwtizënmif} weil ih“in der
¿Erzählung Hauptper�on �eyn oder zu �cyn, �cheis
enen Éönnte , € ¿,, J�� das nicht �chôn, nicht
edelreligios? YNber wird es Jhnen nicht auch
daraus gewiß, daß der vortreflicheMann keinen

vertrauten Freund hat? Keinen, bey
dem er das edlé “Vergnügengenießenfanny
fur<tlos ihm große Freudemachenzu dür

fen dur eine Erzählung, in der ex Hauptpere
�on i� oder �cheinen kann? Keinen, bey dem er

‘ganz offen, men�chlich, natürlich �eyn‘darf? Wie

ih ihn bedaure, den Mann, den Mein Herz o

�ehr und �o aufrichtig ehrt! Wie“ ich frohbin,
wie ih mi“ groß fable,wie ichdankende Hände

in
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indie Höhehebe. für Euch,- Ihr- Auserwählten,

diehr auchm i <, nicht meine Hülle.nur

�ehet, denen.ih auch Gutes ohne Cautelen
von mir;�agendarf,beydenenihdesHerzens
Fülle, wenn das arme Herz nur voll i� —

ah wie �elten _i�t es doch voll! — nicht

hemmen darf, bey denen, wie bey den ver-

_UärtewSeelen, Wahxheit..das Hexr�chende..i�t,
dexen-frohem,liebendem-,-des Argwohnsunfá-
higem.-Blicke‘derGei�t, wie er i�t, und denkt,
und fühlt, entgegen�fließendarf! Möògen.auc)Ihs
nen �olche-Seelenauf Jhrem Lebenswege,-0h
Hor. dem Lode, freundlichbegegnen,und Sie

19.baldinMRE:erkennen!
+ 4-

¿ #7
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N ich ‘tónntenichtmit(ats cig�tinanenzi

und.-Lavaters Schriften.— einemy�ti�cheDunkel:
heitzu�chreiben.Sie ; ver�tehen-michwohlzich
�age nicht, daß gar feinedunkle Stellen. in-dens
�elben vorhanden; �ind; �parenSie nur,das:Lâs
eln, zu, dem Jhre Lippenin-Ver�uchungwarenz
�ich.zu verzichen,auf cine beßre Gelegenheit
und bemitleiden-Sie mich. nicht„ bis Sie póllig
gewiß,�ind, daß,ih Ihr Mitleidenverdiene.A
mögte�elb�t ver�chiedenenStellen�einerSchriften,
in.denen ex etwas �ehr wichtigeszu �agen glaubts
mehrDeutlichkeitwün�chen, und,hätte, zumdoch

in. Bey�pielzu geben„gewiß mit-mehxerndas
außer�t_befremdende.Râth�el, wie er: es leicht
heißt, das �chon in dem er�ten Kapitel �eines
Religionsunterrichtes�ür denkende Jünglinge vor-

Tommt,das er freylich‘in „der Folgezu ertlären

ver�pricht- das.aber immexda„wo es �tcht, viel

zu frühezu kommen,und vorgreifendzu �eyn
�cheint, entwederweggewün�cht,„oder,doch gerne
ge�chen- daßer mehrHelle in.A: Dunkel‘ges

brachthátte«

2war
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Zwarkönnte i, �elb�t die�e Stelle , vielleichteine

der dunkel�ten die�es Verfa��ers, nicht zu den

vdôlligunver�tändlichen oder gar un�inni-
gen — eine Benennung,womit man'L.Schrifs
ten béynähèzu'großmüthigzubé¡�chenkenpflegt —'

recién;denn �o viel �ieht hoffettlichnoch-mans

{er mit nix, daß, wenn L. ‘jenem“Grafen �ägt;
dîegänzé Natur ‘werde ihm, ‘wenn er �einen Unz
téxrichtganzgefaßt, und" dürchdachthabe;" ein

dîbergeritésAbendmahl‘und das -Abendmahl‘eine
konzentrierteNatur eyn, ‘er währ�cheiülich“auch
dies damit �agem wollte: Er würdeindem Juz
�titut -des  Abeûbdinahls-vieles vettinigtfindénz
wäs' ex’ in ‘dér Nâtur nur zer�treutwahrnehnitn
Ednne;‘oder “di&Theilnahme"añ”‘bie�ern&ri�tituté

* wüitde ihm ‘eben{sviel be�ecligendeUeberzeuuus
von Gottes‘Nltñacht, Weisheit und Güte“‘gebén,
äls er aus"der Betrachtungderganzen“�ific<tbarèn
Natu�{öpfenTonne,|

: Shgebeinde��engernézu isN: die�e und“ ag
“liche Stellen ébên nicht“zunrVebérflußdeutlich

�id; nur glaube“, �agen ‘zi dürfen, baß �é

Unterdie Ausnahmen, undnicht in die Res

gel gehdren, daßLavater im“Ganzengenommen
gerade das Gegentheil eines dunkelt Schrift�tels

‘Ters i�t, und- daß nichtswenigerals Verworren-
heit,
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heit„. �ondern Ordnung und Deutlichkeitim Vors
trag�einer JdeenHentlidts
Fn der Thatpárees-imi?, wennichnichtnah
gerade an die heroi�cheKühnheitdex Paradoxteen
des. Wider�pruchgeri�tesgewöhnt wordenwarez
und. von der Schnellglaubigkeit.der Freunde dek -

Aufflärungàn die�e Paradoxieen beßreBegri�fe
“

bekommenhâtte, unbegreiflich,wie eiñncindeè'

deutlich�ten Schrift�teller,der freylih,was ein

Unglücki�t, zugleichgei �tr ei < �chreibt,und von

dem die untiefe Deutlichkeit der Mittelz
mäßigkeit nicht verlangtwerden muß, Duns'
Felheit Und Verworxetnheit , als A RPLLSE
gugé�thriebenEENBON

|

Sie reune ih zwar nichtzù berégè „biefichtaub/
¿�tellen , um das- Recht zu erwerben , mißzuvet?
�tehen z,, aber fragen möchte ih Sie doch: mit
dên Worten dés �ecligen Le��ings dan den �ecliz

gen Herrn Hauptpa�tor Göße in Hamburg?
¿Muß denú unter verblümtet, bilderreichenWors

¿ten nothwendigein {wanker , �chiefer Sinn lies

¡¡gen'# Kann niemand richtig und be�timmt denz

„Fen, als wer �ich des eigentlih�ten,gemein�ten,

»-platte�tenAusdru>s bedient? Und �chadet es

dex Wahrheik �chlechterdings,wenn man den

(Briefe) S << pefalten,
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„falten , �ymboli�chenJdeen aufirgend“ eine Art
¡etwas von der Wärme und dem Lben natürli-

„her Zeichenzu geben �ucht ? Ich halte es,

‘�agt der�elbe Mann,“ niht allein für nüßlich,
¡„�ondern‘auchfür nothwendig, Gründe in Bilder

u fleidên, und alle die Neébéenbegriffe,welche

„die einen ‘oder die andèrn erwe>en, durch An-

¿�pielungenzu bezeichnen. Wer hiervon nichts
¿weiß und ver�teht, müßte {le<terdings kein

„Schrift�teller werden wollenzdenn alle gute
„Schrift�teller�ind es nurx aufdie�em y ges

¿10óorden

Ja, werden Sie mir. zur Antwort geben¿ wer

dies mit �o viel Ver�tand: thut, wie Le��ing-es
that, für den habe ich allen Re�pekt , aber Sie

werden doth die�es nicht von LL. behauptenwollen ?

Jch: antworte hierauf , abermal mit den Worten
Shres Schußzpatrons, für den auch ih, Sie mòd-

gen davon denken, was Sie wollen, die aufrich-
tig�te Hochachtung, als für einen- großen Mann

(doh nicht blos die�er Stellen wegen, wie Sie

mir ironi�ch zu ‘ver�iehen geben möchtea,)- hege:
¡Jeder Men�ch hat �einen eiguen Stil, (o wie

„�eine eigne Na�e, und es i� weder artig, noch
„chri�tlich , einen êhrlihen Mann mit �einer Na�e
¿zum Beßten zu haben, wenn fieUOeO �o

¿�onderbar i�t,
Y Ohne



E 13k
¿Dhné?Scherz , oder, ‘wenn es Ihnen: gefälligit;
wie obiges, im Schérz und. Ern�t zugleich:

*

Uch
dér Schwachen „willen, "zu deúen 1th auch das

genus irritabile vatum,: i< meyne das reißbateGes

�chlecht „ dex Rezen�enten rechne, die uns armen
Schrift�tellern die Götteraus�prüchederVernunft
oft derbe genug,wiewdöhlimmer zu“ un�erm eige
nen Beßtenz*untex die Na�e reiben „ hâtte ihes

war lieber ge�ehen„, wenn L, in: �einen Schriften
den poeti�hen und den philo�ophi�chen

|

Vortrag �einer: Fdeen immer ‘von einander abges
�ondert hätte, - Denn , wenn ‘gleichLe�ervon -uñz

befangenem Urtheil und zugleichpoeti�chen Ge-

fühl dem D i-chter, dek zugleich:De n ker ==

“und dem Denker, der zugleih-; Dicht ex i�t,
keine �o �trenge Ge�eßzevor�chpéibenþ daß: er: thneu
nicht auh in P oe�teen zuweilen, und je ofter
je- liebex „- philo�ophieren,und in phil o�e
phi�chen Aaf�äßen“mit unter «auh: poeti�che
Fdeen vdrtragen_dürfte, und �ie auh das �trenge

philo�ophi�che. von dem blosp oeti�chen
ohne einen chri�tlichen Unterwei�erzu unter�chei
den; und beydes �o wie- es genommenwerden
muß, Ul nehmenwi��en , #0 hätte er immer. doch

be��er gethan, wenner äuch auf diejenigen Rükz
�icht genomnien.hâtte,die nicht �o liberal denz
fen tonnen» oder.auch um; des Mißbrauchs

3 D willea
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willen diefen Gebrauchnicht aufkommenla��en zu

dürfen glauben , oder die einen Fingerzeig
entweder würklih bedürfen, oder zu bedürfen

/ affektieren, wo �ein Ausdru> �trengphilos
fophi�ch, wo er poeti�ch, oder wo er in dex

Sprache des Umgangs genommenwerden múße,

oder die würklich�i �tellen , als wenn �ie glaubs
ten, er hâtte’ einen poeti�{<hen Ausdru>,

 _Vder eine “in “der Sprache des“ Umgangs ge-

brauchte Redensart �treng philo�ophi�ch ges

nommen, und es �ich auf die�e Wei�e leicht ges

nug machen, ihm Un�inn aufzubürden,

“

Hinten na< mü��en wir nun ‘abéxr freylich au<
… ge�tehen, daßman der Beurtheilungskraft des Pus

blikums eben kein fonderlichesKomplimentmacht,
“wenn man verlangt, L hätte die undankbare, péz
danti�che und unaus�tehliche Arbeit, die auch ge»

wiß den Verlangenden �elb�t komi�ch genug vor-

gekommenwäre, übernehmen�ollen, in �einen phis
lo�ophi�ch - theologi�chenAuf�äßen, beyjeder allene

Falls miteinflie��enden poeti�chen Jdee, oder bey
jeder nicht �treng philo�ophi�ch zu nehmenden Kon-

__ ver�ationsredensartimmer mit der Belehrung, als
_

wenn wirklich zemand im Ern�t bey die�er oder

jener Stelle hierüber im Zweifel �eyn könnte, hins

berherzu �eynz YNTEi�t eine poeti�che Idee,
eedie
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¿die kicht �tréng philo�ophi�chver�tanden werden
„darf z. dies bitte ih nur im kurrenten Sinne zu

¿mehmenz Jhr würdet mich freylih, wenn ih
¿Euch dies mündlich�agen würde, ganz gut vêrs
�tehen „ und’niht über Undeutlichkeitund Unbes

¿�timmtheitklägen, wohl “wi��end, daß die zwar
¿philo�ophi�ch - unbe�timmte Kotiver�ations�prache
¿darum ür hichts unver�tändlicher i�t, indem det

¿ZU�ammenhang der Rede, und die Laune

1d es Redendey und der Sprachgebrauch
ejedeômaldas* Maaßdes Sinns genau be�timmt;

¡ißt aber biegeih dem Mißvoer�tandvor, und

ebemeike,daß dies nur in ‘derSprachedes Ums

¿gangs zu nehmen“ i�, und nicht�trengmetaphy-
e�ii< EEOwerdendarf.,,

Sôöllten wohk_�eine Schriftenwürklichjemanden
�o“ dunkel und ‘verworrenvorkommen,‘daßer �i
ohne einen �olchénFingerzeignichtzuhelfenwüßte?

Das _máßtein, der That ein �ehr‘unpoeti�cheroder
�ou�t nicht allzuklugerLe�er �eyn, dem $ zup

Zeitnoch keine Ur�ache hat, �eine Originalitäty
wie theuer ie?ihmauch. zu �ichen kommen möge,
aufzuopfern; ih muß aber beynaheglauben,Sie
wollen‘mi<zum Beßten habén,wenSie‘mich
{oetivasglauben‘mgchenwollen

FA
__

Wie

-
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Wie ge�agt: So gerne ich: glaube,„zdaßes auch

von Jhnen zugegeben werde, daß man �ehr phi-
lo�ophi�c<eSachen auch.fehr poeti < �agen,
und umgekehrtüber poeti�che Ideen auch gut

philo�ophieren kann, ih wün�chte dennoch aus
{chonerwähnten Gründen �elb�t, daß L. bey �einer
Schri�t�tellerey mit etwas- wenigerm Zutrauen
zu:der Lr Sitel! �einer Le�er zuWerk

gegangenwäre. : PA

Y

Dawirihnabernun— ih �ageniht:“Sitel
nehmenmü��en; wie er i�t, �o �age ich: Wenn
man ihn nur nicht unrecht ver�tehenwill, �o i�t er
in den mei�ten Fällen, und geradeauch,in: denen,
wo man ihnnicht gut vex�tehenzu könnenver�i-

“

certe, oder �einen Worten einen ungereimten
Sinnlich, dex- in L. Kopf nie kómmenkonnte,
äußer�t leichtZU ver�tehen, und im Ganzen‘ges

nommen.einexun�erer deutlich�tenund ver�tändlich-,
fen Schrift�teller. Män le�e ihnnur, wie wenn
man ihn in �einem Zimmer�prechen.hören würdez
inan ver�teheihn getreulichund. ohne.Gefährdesz.

�trengphilo�ovhi�ch,wann ex �treng zu philo�ophiez
ren, prâtendiert„ poeti�ch,wann ex poeti�iert, in
der Konver�ations�prache, wann er �ie �pricht;
man �chikaniexe ihn nur nicht überjeden frohlau-
nigten oder im Feuerder Bered�amkeit�i ihm

DS sf unge,
4
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unge�uct darbietendenlebhafternAusdru ;. ‘�pieße

:

nicht. jeden, und halte ihn unter das Mikro�ko-
pium; man über�chlagenur nicht bey: befremden-

‘den Stellen, aus Enthu�iasmus für die oft nur
in der Einbildung des zu. leichtFeuer fangenden
Le�ersgekränktenRechte dex Vexnun�t,, was oft

‘ganz dichte dabey zur Exklärung,oder Be�tätigung
oder nähern Be�timmungkurz zux Nieder�chlagung
des widrigen Vorurtheils �teht, „und man wird
in �einen Schriften überall ganz gut zurecht fom-
men , und finden: Nicht, daß �ich der Mann nir-
gends geirxet hat, und nirgends zu weit gegan-

gen i�t — behüte der: Himmel, das �ag’ ih nichtz
L. hat �ich aber ‘auch de��en vor niemanden zy
�chîmen, wenn ex �ich auch hier und da irrte und
Zu weit gieng; denn das Buch �teht noch zu �chreis
ben, in dem auch nicht ¡der klein�te Jrrthum-odex
Auswuchs zu-findeni�t, Selb�t die Homere-
weiß man, �{lummernzuweilen,und.�elb�t Neu
ton, ward �chon, läng�t bemerkt,machte �eine
Apokalyp�e. Auch beneide: ich-denjenigenges

-

wiß uicht, der bey den Fort�chritten�einesDene
kens auf keineSchwächen in �einen frühern
Ideen �tößt, undin den�elben nichtszu berichti-
gen fiudet,auch dur Inkon�equenzen zwi-

chen“ frühern und �pätern Vor�tellungennie
keine‘Pri�en“übe�ichgabz"vielmehrhielt ich es

VS Lr �chon
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fon läng�t mitRou��eau, ber itgendwo, mich
dûnkt in �cinem Emil, �agt: „„Jch zweifle, ob

__4,€s dem Men�chen nidglich “�ey, �tets kön�equent

6, zu �eyn; alles, was man von ihm erwarten

¿kann ; i�t? Jinmer wahrhaft ‘zu �eyn, Aus

ähnlichenMA konnte ih es auh nie über mich
erhalten, den Philo�ophen, in fo fern nem li <,

zu bewundern, von dem man vor einigen Jahren
- pühmte,“ er habe, laut eigner Ver�icherung, in

feinem Leben nichts bereut, �ey auch ‘nie über

etwas verdrüßlih gewe�en; und Seneka gefiel
|

mir in die�em Stücke weit be��er, wann er vew-

�ichert : „„Etiam fl quis tam bene purgavit„nima,
szut nihil}ébaitbiréèum ampliuspo��it ac fallere, ad

z„innocentiam’tamen peecando pervenit,, — *)
Verzeihea Sie die�e Abweichuñgz ih wollte nur

fägen: Daß, wer L. Schriften ohneSpannung
des Gemüths3.“und- ohne Befangenhcit des Kopfs
lie�t, wohl hiéë und da findenkann, daß er icrte

oder zu weit gieng, we��en �ih aber, �agte ich,
L. vor niemandén zu �{hämen und weßwegen �ich

D niemandin

EO mitaszu recht�extigen

TAGS : Urfache

» (Auchwent jemand �eine Seele �s gut gereinigt hat,
daß ‘ihn nichts weiter in Leiden�chaft bringen und
täu�chen kann, �o i�t er doch immer: nur durch
Fehler zu �einer Tugendgelaugt.)— -
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tine hâtz *)* daß er inde��en * zugleichauh
finden wird, -daß L. überhaupt"genommen , deutlich
und ordentlich�eine Ideen vorträgt, und gut zu

“entwi>eln weiß, unid daß gav niht der. Un�inn
darin liegt, den ‘der Schief�inn 7 oft unglücklich
und lächerlich)‘genug’,in die�elben hineinträgt.

Ich wage es vor ‘allen �cinen-; auch den ira�cibelz
�ten, (erzürnbar�tèn)Gegnernzu behaupten: daß
er- nochkeine Zeile Un�inn ge�chrieben ‘hat, und,
�o lange er devbleibt, der er i�t, keine zu. hreis
beu fähig i�te Auch wenn er ixxrt, und zu

00,

PE :
weit

O (Ein�t gab es Leute, von denen erzählt wird: Sie'
>vermaßen �ich �elb�t, daß �ile �romm wäs

ren, und verachteten die andernz die�e Par-
they kam aber nachgeradein einen �o úbela Ruf,
daß nun �o gar kaum. jemand mehr nur fromm
feinen will, aus Be�orgniß,man mögte ihn
der häßlichen Einbitdung auf �eine Fröm-

inigkeit, und der Verachtung dor uu from-
men oder Andersfrommen zeihen/, Was igt
die größte . Jnjurie i�t. Dagegen be�teht igt eine

Partheyaus Leuten , die �ich verme��en, daß �ie
die Ge�cheutenund Aufgeklärten�eyen - und die

andern, die nichemit ihnen fammeln, für
_“Ber�treuer* halten, ‘und entweder ha��en odee

verachten , jas ‘gar vor lauter Verachtung faum
*

Ihrer Verachtungwerth achten.)
:
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weit geht, irrt er und geht er zu weit als -ein

denkender Kopf. Bey allem, was. er je
“’

�chrieb, hat er etwas. gedacht, und kann es

jedem bewei�en, daß er etwas. dabey dachtez

und ih verbúrge es Jhnen, daßdiejenigen, die
jede ihnen auffallende Stelle �o xa�< weg als

“Un�inn taxiercn, falls ihre Wangen je noh, wie

ich es gerne von dem edlern Theile glauben will,
einer edeln Schaamrödthe“fähig �ind , �ehr be�chämt
werden müßten, wenn fie L. �elb�t per�önlich über
die ihnen'auffallend�ten“ Stellen fragen, und ihn

auf cine ge�ittete Wei�e, wie es Gelehrten
zukömmt, bey denen Grobheit die ärg�te Sg-

tire auf ihre Aufklärung i�t, er�uchen wúr-

_den, ihnen zu �agen ,' was er wohl bey die�en
Stellen gedacht habèn möge. Alles Recht will

“ih meiner�eits jedem gegen L. geben, wenn. L,

niht von dem vernünftigen Sinne auch der

auffallend �ten Stellén, auch derer, in denen
er �ih ixrte und zuweit gieng, und die er

�elb�t préisgiebt,.(denn �ich irren, und zu
weit gehen— und Un�inn �agènoder �chrei-
ben, i�t doh, o Gott will, zwey - und nicht

. einérleyz �on�t wäre ja gerade die�e Un�inn s-

aufbürdung auh Un�inn) genugthuende Re-

hen�chaft gebenann; und ih dâchte, der Ver-

fa��er folgenden.FleinenAuf�ates,-dex in einem
iréù - ob�cur
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ob�cur: gebliebenenJournale. R Untaten i
durch mein Zeugniß: bekräftige,-pflichtetemirhierin e
Da.en was je zu 2. EhreatteldienFönnte,
wie wahres auchimmer �eyn mögte,.‘befanntlih
eine ‘großevis inertiae (Kraft der Trägheit) beye
wohnt , uud zeder Auf�aßz die�er Art beynahenicht
von der Stelle zu bringeni�k; �o kann ich es wohl
als ausgemacht annehmen,daß ex ihnen nie zuGe�icht gekommen�ey. KT

„Es wäre mit einer Mengevon Stellen aus ei

¡mêérMénge‘von Schriften zu belégen,und würde

¡al�o allerdingsein ‘purhi�tori�chesFäktum �eyn»

idas zu belegen aber Wochen ‘erforderte, und

“Vândeauswürfe, und vielleicht doh der Mühe
„micht lohnte, weil das Urtheil vor wie naz

„und nachwie vox, in den Herzen �ehr glei,
|

e,und'in den Federn �ehr ungleich.ausfallen
würde: Daß man�ichin die�er Gährungphiz

i

„lo�ophi�cherund “theologi�cherDenkensartengez

119enfeineneinzigenSchrift�tellererlaubt,was
gegen L,obgleicheineMengevon Bewei�en theils

„�chon exi�tiert, theilsvon L, �elb�t zu jederStunde

hgigeyenmE lannsLE i

“uDaßs
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pDaß'L. “fey den ft, und Unter�uchung) folge
„Ali Aufklärung, liebt,und keinesweges�cheut}

„daß er bey jeder Zeile weiß, was er denkt,-

4,daßecgernejedemantwortet , der Nechen�chaft
“Uberdas fördert, was er bey oi: Wortenge-

ajdachthabe,
¡daß �i�c< no< fein Mann

i

in‘eine ganze und?aus-

„dauronde �chriftliche ‘oder mündliche ge-

¿„mein�chaftl iche Unter�uchung�eines Sy�tems mit

„ihm gewagt oder bemühethat ,

%

„dafi er mit furchtbarer Deutlichkeit, mit uyer-
- ¿ehütterlihem Mut.he, vielleichtauch bisweilen mit

¿zu viel Feuer im Ausdru> „ die Gänge.aufde>t,
durch die manche vom Chri�tenthum

zumDeismus
¡führen und geführt -werden,

„da� mandas, was L. diesfallsthut, lieber von
- „firchlich-politi�cher Seite vor�tellt, und ihn zum

„intolerantenKetzermachermacht, oder mit neuen

eTrug�chlü��enabbiegt¿ als daßman es theologi�{h,
„(philo�ophi�chund hermeneuticins.Klare,tomen
alâßt,

A

“daß man ünmer ignvriett;ag L dba:féden
tzinzeluenverrufenen Punkt �einer Denkensars

u�ehr
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„�ehr gleihdenkénde- unter — �ehr-kaltblü-
„tigen

— �ehr gelehrten Männern hat „die ges

nwißnicht [vineSchüler �ind, ——- i

Hierfind woblein paarGedanken�irichean ihrem
Plate. ECT ASG iZ?

i

Aber�o bin ih ten: ein ordentlicherApologete
ertheidiger)L, geworden? Nichr wahr, Sie �ee

“

hen muh darum an? Und doch wandeltmich keine

Lu�t weniger an, als, eine Apologiedie�es. Mane

nes zu �chreibenz es wäre auch {úrwahr‘ein recht
unverdungenesStück Arbeit, und ein zwe>lo�es obens

/ drein. Armer L. wenn du meiner Vertheidigungbes

darf�t! Und bedarf�t du ihrer, �o verdien�t du
�ie nicht! Jch' überla��e dies Ge�chäft lediglich,wie
ein excentri�cher Schrift�teller fagt, der �eine Aus-

drücke �elb�t vertreten wag, „jenem größten, aller dra-

¿mati�chen Genies ¿4-das fühn genug war , ‘die Hy?

„perbole die�es Charakters zu wagen, ohne

¿auf Negeln oder Rezen�ionender Kun�trichket‘ire

gend einer Zeit viele Rück�icht zu nehmen,“ und.

überla��e es- L. �elb�t, dex im Jahr -1776« in: dem

gedructen Send�chreiben an �eine Freunde. fagtez
„Meintägliches Leben, �o lang Gott mir zur Seite

„�teht , �oll zeigen, daß ich ein ehrlicherMaun, und

¿eine RRA daß ich fein Naxx bin, Wenas

mie�es
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„die�es nicht zeigt, �o- hilft: alles Vecthèis
digen nichts. Zeigts aber dies, �o i�t al-

mulesVertheidigen überflüßig, Thatey

„�iud e eE LS
Was ih Jhnenhier �age, �oll michiandersals einñè

gelegentlihe, von Wahrheit. EDK
Fal�chheit �eins "Sy�tem s° ganz
unabhängige Bezeugung nie Ues

berzeugung kauge�ehenwerden; bie fuir“ freylih
áuf jedéèn'Fáll wohl thut ,* die aber glèihwohl LL

nichts gébeù fann, was er nicht’háf, ‘und noch

viélwetligèr Miene machen darf, ihm ‘‘etivas z u ‘Jé>é

ben, tas er ohne mein Zuthun läüg�t hatte,
üid ohne mich wohl behaltén witd, wenn er

esnige,abermal ohne a verlierk,
]

Weiles inde��endoch R viel helfenwird 2reins
Anmaßungvon der ih mich völlig frey weiß, von

mir ‘abzulehnew,und ih Jhnèn [nun doch vielleicht
der feeylih zu �pâte und zu �chwa che Apologec
einer’ am Nande des Vèrderbens �chw es

bèúden Sache heißen muß — �o wird es auch
uicht viel {aden kênnen,-wenn ih, um das Blátt

och voll zu machen, die�et Briefe noh oine Stelle

aus Róü��caui- jugé ‘dè Jeaû Jaques, - beyfüge,-die

ichMgar in iner von L, Schriften�elb�t fand, und

durch
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durchderen pa��ende Anführüng“ich Zhnen�elb�t —

i�t das nicht ett 2: — einen Grund mehr freywil-

E
an die Hand gebe,mich‘einen APES von

E ouheißen.

aËin Schrift�teller, e Nou��eau, der nach �eis
„mec Empfindung �ehreibt i�t bey �einen �tarken Em-

„pfindungenin Gefahr einer Lebhaftigkeit,die ihn zu
¿eit führen fann, uvd geräth leicht auf Abwege,
0uf ‘denen �ichjene feinen und iwethodi�chenSchrift-
¿�teller nie werden finden la��en, die über nichts in
„der Welt lebhaft werden ; Unddie nichts:�agen, als

vas in ihren: Krämdient, auch diés immer auf eine -

¡Wai�e zu- wenden wi��en, daß �ie �ich dabey ‘den

¿Rückendeen; und es die Wütküng-hat , die: ihrem
¡(Vortheilangeme��en i�t, Es �ind-die Unbedacht�ame
„eiten eines Men�chen, dèr Zutrauenzu. �ich �elb�t
¡hat , und de��en großmüthigeSeele �ich nichk eine

i

¡Fallènläßt , daß man Mißtrauen in �ié �etzen éönne
„te. Ihr dürfet Euchdárauf verla��en ,” daß nié
„kein Heuchler oder Schurke �ich blos gee
„benwird. Zwarhaben un�re Philo�ophen, was :

¡�ie ihr.e�oteri�es Sy�tem heißenz aber! �ie
„theilenes. dem Publikum nux anounyw,und ih-
„ren Freunden int Vertrauén mit. Nimmtman

¡alles buch�täblich, �o wird man vielleichtan wahre
‘phaftgefährlichenBüchernwürklich wenigerzu ta-

„Del
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deln finden,; als’ an jedem Büchz vo -der- Verfa��er
¿voll Glauben an �h �elb�t, aus der Fülle des -

¿„Derzens�pricht, und �ich ganz �einer Empfindung;
„überläßt, ohne an die Pri�en ‘zu denken,die ex

¡dem Boshaftengiebt , der ihn kaltblütig belauert ,

¡und der bey « allem Guten : und Nüblichen, das er.

¡MAiefert,nur eine Blöße: auf�ucht, wo eë ihm einen

¡Stoß beybringenfann. Allin le�et alledie�e Stela

¡len in dem Sinn , der’ �ich“ dem. Le�er zuer�t darbiex
¡tet , und den“die Worte bey dem Schrift�teller hat?

¡ten, als er ‘fie nieder�chrieb, le�er �ie an ihrer

„Stelle mit dem, was vorgeht„und nachfolgk, und

¡niehet die Gemüths�timmung zu: Nath, in: die Euch

¡die�e Schriften ver�ezenz

“

eben dic�e: Gemüths�tima

„mung tird. Euch ‘über den
HORNESimidera

lhe BYEEE
4 y

1

E

Die von mir über�etzteStelleheißt in der Grund:
�prache �o:

LIN

51:

Ün auteur“quiéétit rot n cóéur»' e�t Tujet’;
en �e pa�fionnant,à des fugues qui l’'entr&neitt

au delàdu büt, et Ades écirts où ne tombent

jamais ces écrivains �ubtils êt méthodiftes qui , �ans
P° animer “fur rien au monde, ‘ne di�ent jamais
que ce qu'il leur elt avantageuxde dire, ‘et qu’ils
Havent tourner �aus �e commettre, pour produire

FEDE
22]

/ P’é��ec
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l'éf�et qui ‘tonvient à leur intérêt, Cé �ont Îes ims

prudencesd’un homme confiant cn lui même,et

dont l'ame géñéreu�e ne �uppo�e pas même qu’on
pui��e douter de lui, Soyez �ûr que jamais hypo-
crite, ni fourbe, n'ira expo�er à découvert. Nos

philo�ophes ont bien ce qu'ils appellent leur doRrine

intérieure, mais ils ne l’en�eïgnentau public qu’en
�e cachant» et à leurs amis qu’en �ecret. En pre»
nant toujours tout à la lettre, on trouvera peut»
être en effet moins à répreudre dans. des livres

vrayment dangereux, que dans ceux où l’auteur,
�ûr de lui même ect parlant d'abondance de cour,
�’abandonne à toute fa véhémence, �ans �onger
aux pri�es qu’il peut lai��er au méchant qui le guette
de �angfroid et qui ‘ne cherche dans toût ce qu'il

‘offre de bon ect d’utile qu’üh côté mal gardé par
lequel il pui��e enfoncer le poignard. Mais li�ea

tous ces pa��ages dans le �ens qu’ils pré�entent -

naturellement à
I

é�prit du le&eur et qu’ils avaïlent

dans celui de Pauteur én les écrivant; li�ez les

à leur place avec ce qui précede et cé qui �uitz

collesla di�po�ition de coeur, où ces édliibes
yous mettent , Ce�t cette di�politionqui:vous éclaireca

�ur leur véritable�ens:

Als ih mein Manu�cript {hon in die Pre��e gez

chi>t hatte, las ih im Dezember 1788. dex

(Briefe) K Bexz
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_Berlinermonat�chrifteinen Auf�aß, aus dem ich
mich. nicht enthalten kann, folgende Stelle hier
noch einzurüken:

„Die Shwächen vorzüglicherMen�chen ohne Noth

„„ zu rügen, i�t immer bedenklich. Nicht der gu-

„„tenMen�chen wegen, die auf keine größre Ach:

„tung, als die �ie verdienen, auf keinen größern
„„Grad der Heiligkeit, als denjenigen, den �ie
„wirklich be�ißen, An�pruch machen dürfen! Nur

„des Eindru>ks wegen, den die�es bey andern

„hervorbringt: Weil der größre Haufen, nach

¿,ge�chehenerErwähnungdie�er Schwächen, den

„vorzüglichen Men�chen auch den �chuldigen
„„¿Grad der Achtung ver�ágt, die�e nunmehr zu

„�ich herunterge�eßt, �ich "ihnen gleich ge�tellt
„„glaubt. Wenún- im gemeinen Leben, in Ge�ell-
¡„chaften, von den guten Eigen�chaften vorzügli-
„Her Men�chenge�prochen wird, �o werden die�e
„Eigen�chaften mei�tens kalt erwähnt; einige
¿„Aber, die �ih-auf die Schwächen die�er Men-

„hen beziehen, werden �ogleih hinzu ge�etzt,
_ _¿¿womitder Sprechende �ich und die Um�tehenden.

“¿für das abgedrungene kalteLob �chadlos zu hal-

e„ten glaubt. Das Gute, was ge�agt worden,

„bleibt ohne Effekt; nur die�e Aber machen Ein-

„„dru>, und {<meicheln dem heimlichen Neide

ader
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¿der Menge, von denen nichts Gutes: zu fagen
_z/i�t, die ihre Fehler durch ihre Mittelmäßigz-

„Feit dem gewöhnlichenAuge verde>en. Es i�t
¿¿daher den vorzüglichen Men�chen mei�tens vorz

¿¿theilhaft, wenn von ihnen wenig oder nie in dem

¿zweiten Zirkel der Leute, unter denen �ie leben,

ge�prochenwird.

--Dergute Beobachtergeht �eltenaus einerGes
eeell�chaft,

-

ohne die. Bemerkunggemacht zu haz
„ben, daß: der Eindruck des Lobes den Eindru>
e, des vor�ichtig�ten Tadels nicht aufwog, daß der

'_,>Mann-
'

von Verdien�ten, durch

-

die Erwähnung
¿�einer Schwächen,augenblicklichmehr herunterz-
-ege�eßt war, als er es zu �eyn verdiente.
Dex Gerechtigkeitliebendewird �ich deswegen in

�einen Aeußerungengegen gewdhnlicheMen�chenz
¿70x einer �trengen unpartheylichen Beurtheilung
„„deszenigen, den ex ehrt und liebt, hüten, weil
oe dadurch nur partheyi�cheEindrücke beyanz
„dern hervorbingenwürde. Selb�t im Loben wird
„er vor�ichtigverfahren; nichtin den Ge�ell�chafz
„„ten und Orten, wo es. Zum Verbrechengereicht,
„in Sy�tem zu haben, von dem Men�chen,den

„er achtet, �agen, ex �ey — — ——— ein
»ewvarmer Freund dey Rechte der Men�chheit. Ju

allen de�poti�hen Staaten,, (überhaupt wo

N De�pos
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De�potismus herr�cht, auch in Ge�ell�chaften, ía

Kollegien, und in der gelehrten Welt) „„i�t Anhäng-
¿lichkeit an einem Sy�teme eine Art Hochverraths,
¿„weil dort nux da& re<t und wahr i�t, was gerade
zin dem gegenwärtigen Augenbli> von oben

„herab fürwahr und recht erklärt worden. Jn
“

¿den er�ten Augenbli>en des Enthu�ias-
„mus über eine einzelne Handlung, die

(allgemein gefiel, entgeht der Mann, der

„fie that, den hinkenden Anmerkungenz
(allein der Enthu�iasmus, den die Hand-

„lung hervorbrachte, verraucht nur zu

pge�<hwind, und der Neid weis �i<h nur

pzu bald für �ein abgenöthigtes Stille
n�<hweigen TRO zu halten,

Dank, ierilibd‘uneigennüßigen, ödffentlichen
Dank dem Verfa��er des vortreflichen Auf�ates,

aus dem die�e Stelle genommen i�, dem Herrn

Kanzley�ekretärBrandes in Haanover!
©
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KNEX,

i

Sie haben ganz ret: Die wahre- Toleranz
be�teht darin? Einen jeden �prechen zu

la��en, der Wahrheit, worin �ie nun âuch bes

�tehe, und’ wie ver�chieden �ie auch von demjenigen
�ey, was andre dafür halten, ja wenn �ie �ogar das

Gegentheilde��en �eyn �ollte, was biêdahin vielleicht
allgemein oder doch bey vielen für Wahrheit galt,
gefunden zu haben, und mittheilen zu kön-e

nen glaubt — und Sie yerkennen mich, wenn Sie

mir die�e Toleranz nicht zutrauen, um deren

Gewährung ih doch �elb�t mit allen Mitgliedern der

gedrücktenKirche bey der illü�tren drücenden Kirche
gehor�am�t einkommen möchte, wenn Hofnung vorz

handen wäre, daß die�es Einkommen etwas hülfe«

Meine Intoleranz be�teht nur darin ,- daß ichwün�chte,
daß jeder zu �einer Ueberzengung�tünde, und �einem
Sy�tem keinen Namen liehe, der nicht darauf paßt,
und daß ich keine Ungerechtigkeitoder Intolerauz
darin findenkann, wenn einem Sy�tem ein darauf

nicht pa��ender, ihm völlig wider�prechender Name

verweigert wird. . Sollte ih in jüngern Jahren

FAweiter gegäaugen' �eyn, �o bitte, ich Siey: es hier-

KI LA mit
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mit al3 völlig aunnlliert und widerrufen alzu�ehenz
und �ollte ih ehedem auch dasjenige, was ih no<

ißt diesfalls für wahr und recht halte, auf eine zu

herbe Wei�e geäußert haben, �o �ey auch dies zu

Herbe hieë von mir �elb�t getadelt, und Jhnen die

Ver�icherunggegeben; daß hier und künftignichts
mehr der Art zum Vor�chein kommen�ollz ih weiß,
Sie denken großmüthig,und �een, was etwa vor-

mals hierin ver�ehenworden �eyn mêgte, auf Rech-
nung. einer leiht zu �tark �i ausdrückenden, auch

zuteilen es an dex ndthigenBe�cheidenheit mangeln

la��enden Jugeud.
|

Nun werden Sie mir allerdings �agen, daß man

nur er�t jeden fre) und unangefochten nach �einer
UVeberzeugung-�prechen la��en: �olle, �o terde

�chon jeder zu �einer Ueberzeugung�tehen, und ih

will Jhaengexne zugeben,daß die Toleranz, �elb�t
in un�ern der Aufklärung �ich rühmendenZeiten, zu

meinem Bedauern, noch nicht �o weit gediehen i�t,

daß nicht immér noch an manchem Orte viel gewagt

würde, wenn jemand, dex anderswo , als �eine Mite
© bürgerund Landesleute Wahrheit gefunden zu haben

glaubt, ga nz frey �prechen wollte; �o �chlimm

i�t es aber doh bey weitem nicht mehr, als Sie �ich
vor�tellenz erlauben Sie mir, mich no< näher zu

ARAih hoffe, Sie �ollen,ob ich gleich„ wie
i

Sie
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Sie zu �agen belieben, das Palladium der Or-

thodoxie bewachen helfen muß, und Sie

mir al�o nur auf halb Weg trauen, einea billigen
Mann an mir finden-

I< kann Jhnen freylichdas Recht, Jhr Sy�tem,
wie heterodox es auch �eyn “mdgte, dffentlich
vom Katheder oder von dèr Kanzel zu
lehren, nicht geben;Sie müßtenmir �ogar , wenn

ich be�tellt wäre, übêr einem gewi��enLehrbegriffezu

halten, und förmliche Klagen gegen Sie einkämen,
daß Sie das Gegentheil lehrten, exlauben,die
Sache zu unter�uchen, und wenn es �i< ertvie�e,
daß Sie — nicht in einzelnenkleinen Nebenbe�timmun-

gen, in An�ehung derer einem jeden Lehrer, wenn

nicht eben förmlich,doch�till�chweigend eine vdllige
_ Freyheitzuge�tandeni�t, und wenig�tens ißk niemand

mehr in fiskali�cheUnter�uchungkömmt — �ondern in
we�entlichen Punkten mit dem Lehrbegriffeim Wis

der�pruch wären, Jhnen vorzu�tellen, daß �o lange

die�erLehrbegriff�ub�i�tiere, die�es politi�ch nicht ans

gehe, undz.daß es unmöglichbewilligt werden könne,
daß jemand , der- �ich verbindlich macht, den Lehrbe-

griff zu lehren, das Gegentheil.de��en lehre, was

der Lehrbegriff�agk._
dj

K 4 Warum



152; «Âtor

-

Ar fe
Warum wollten Sie mich aber auh , gegen meine

Neigung, ndthigen,in einer �o wichtigenSache ,

als Wahrheit uns beydeni�t, blos polit i� zu

�prechen? Und. warum wollten Sie bey etwas a n-

fangen, wobey es nicht nus klüger, �ondern auch

“
wei�er i�, aufzuhdren? Setzen Sie Ihr: Sy�tem,

als Schrift�tebex , in �ein vortheilhafte�tes Licht, und

gehen Sie wmeinetwegeudabey �o hart als Sie es

immer thun ¿zy mü��en glauben, auch gegen mein

Sy�tem an — nur geben Sie das Fhrige für
kein anderes aus, als es i�t, und leihen dem

meinigen keineBegriffe, die es nicht hat —

und ich will Jhre Wahrheitsliebe, Jhre Gei�tes�tärke,
und Jhre Verdien�te um die Wahrheit, die Ihnen,
bey mir wenig�tens, immer bleiben, auch tvenn ich
dur Sie nicht ganz, oder auch gar nicht in der

Haupt�ache überzeugtwerden �ollte, weil ich wenig-
�tens davon überzeugtbin, daß Sie nichts �chreiben

können, das nicht für mih in mancher Rück�icht
lehrreich wäre, öffentlichehren, und �agen:

„Hier i�t'der Mann, der, weil er �trebt

¿„¡NachWahrheit, nie vor Wahrheit bebt ,

„So �ehr das Vorurtheil �ie �cheut ,

So laut die Welt entgegen �chreyt!,,

Undih will Sie dabey nicht einmal in éinige Ver-

EE gegen über JhrerbürgerlichenVerhältni��e,
:

�egen,
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- �egen, tvenn Sie �i < den�elbennichf freytwi�ligaus-

�egen wollenz ih fann begreifen, daß Sie feinen

Beruf in �h fühlen können , ein Mättyrer nicht für-
That�achen , �ondern nur für Jdeen zu terdenz bey
der bloßen Entwicklungeines Sy�tems treten aber

auch keine Per�önlichkeiten ein, die Jhnen die

Nennung Ihres Namens zur Pflicht machen kdnn-

ten; ‘halten Sie es al�o damit, wie Sie wollen z

�prechen Sie mit oder ohne Namen z ih anerbiete

mich �ogar, um Jhnen einen Beweis zu geben, daß
es niemanden erwün�chter als mir �eyn faun, wenn

es nicht etwa blos mit geringfügigen Neben�achen,
�oudern auch. mit der Haupt�ache de��en, was

mir_und andern bisdahin Wahrheit war , zurSprache
fômmt, Jhre neuen Auf�chlü��e , oder wie Sie denn

Ihr Sy�tem heißen mögen, auch wenn es noch o.
heterodox �eyn �ollte, �elb�t ins Publikum zu brin-

gen, das heißt, mich als Herausgeber zu nennen,

und Sie als Verfa��er — auf mein - Ehrenwort ,

das ih Jhnen hier verpfände, zu de>en , und alleu-

‘falls den Neugierigen, die indisfret genug �eyn möch-
ken, um mich ausfor�chen zu wollen, mit Le��ing
zu antworten? „Welche elende Neugierde, die Neus

„gierde nach einem Namen, nah ein Paar Buch-

¿”�taben

,

die �o oder anders geordnet �ind!

„Ich la��e es gelten, wenn wir zugleichmitdem

¡¡Namen,unddurch ‘denNamen erfahreny wie weit
KgSg S uWvir
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wir dem Zeugni��e eines Licht �cheus trauen

„können. Aber ‘da, wo von Zeugni��en „von Dins

„gen, die lediglichauf Zeugni��en beruhen, gar nicht

„die Rede ‘i�t „wo die Vernunft auf ihrem Wege

¿nur Gründe prüfen �oll, was �oll da der Name

„des, der das bloße Organ die�er Gründe i�t?,,

Ich habe als Wahrheitsfreundkein anderes FJntere��e,
als fúr Wahrheit, und habe , als �olcher , �o wenig
als Sie, ein Palladium von Orthodoxie zu

bewachen; was geht den Philofophen, das i�t, den

Liebhaberder Weisheit , dem die bürgerlichenGe�etze
nur im öffentlichen Vortrag der Wahrheit von

dem Kakhederundder Kanzel,nicht aber in der Unter-

�uchung der Wahrheit Fe��elu anlegen — was geht

ihn, �age ich, Ortho - oder Heterodoxiean? Er hat
nur zur Fahne der Wahrheit ge�chworen.

Rücken Sie al�o nur. mik Jhren Aufklärungender

Wahrheit hervor! Jch fürchte mich nicht , ichfreue

michz für denFreund der Wahrheit i�t kein

Verlu�t, keine Niederlage möglich, i� ein

großes Wort eines, edeln Wahrheitfreundes.Ich
weiß, Sie werden keine A nzüglichkeiten, die
fein Licht in die Materie bringen, �ondern ‘nur

Per�oneu gehä��ig machen, in: Ihre Unter�ue

chungenmi�chenz Gingniedrige und ehrlo�e Ge�chäfs
:

über-
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überla��en Sie dem Pöbel jener Schrift�teller, die
die-Knechte und Sophi�ten ihrer Lei den�cha fs
ten �ind; Sie-haben: es nur mit der Sache zu

thun! Und �o werde auch ich es dffentlichmißbilli-

gen „ wenn jemanddurch Anzüglichkeiten, die immer

eine �chlechteSache“ vèrrathen , die Stärke Jhrex
Gründe zu entkräften,�ich die vergeblicheMühe giebt,
Schreiten Sie nur, bald zum Werke ! "Mae nova

virtute , ße itur ad a�tra! Ein�t warf die Kay�erinn
Katharina,

-

als der Prinz “Heinrich von

Preußen bey ihr in Petersburg war, eine

Îdee beyläufighinz der Prinz faßte �ie aufz ‘in

Berlin ward �ie bey dem-großenKönige noch wei-

ter ausgebildet ; - und - das- politi�che: Wunder, die

Theilung von Pohlen, kam zu Stand. Mit

Sehn�ucht �ehe ich eben �o großen (dabey aber auch
ent�chiedenwohlthätigen)Revolutionen im Rei-
he der Wahrheit (bloßes Zer�tdren, i�t ein Werk

- der Bö�ewichterund Narren) entgegen „ die vielleicht

auch nur durch.das Hinwerfen, A uffa��en und

Ausbilden einer Jdee- bewürktoder doch EEnigt werden.

:

Thuewenig�tensjeder, was er faunz gebe er hee:
was er hat z fache er an, was in ihm glimmt?Und

es fálltmir hier eine Schrift�telle ein, die ih,

pa��end �ie auch i�t, wenn 0
e vernünftigund cum

grane
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granofalis, ver�tanden und äigewandt wird, beynahe
nicht auführen darf, weil �ie ein�t von Schwärmern

un�eelig mißbraucht ward, und ein Wort darin vor-

fônnmt , das, iù die�er Verbindung, ins Harte zu
fallen �cheinen könnte, was es dochnach meiner Abe

�icht nicht �oll, Doch ich rede ja mit einem vercnünfs
tigen Maune, der mich, o Gott will, nicht {ief
ver�tehen �oll , und i< habe ihn ja nun genug vorbe-

reitet , �ich auf etrvas Energie im Ausdru> gefaßt
zu machen, Al�o «<< mit dem Propheten Je
remias zu �prechen: „Verflucht, wer des Herrn

„Werk .. „. (mir i�t Unter�uchung und Mittheis
lung der Wahrheit ein heiliges, gottesdien�,

"

Tliches Werk, das keiner ptofan behandelt, dex

Wahrheit“ liebt und hat) « «+ « « 7, Verflucht, wer

„des Herrn “Werk lä��ig treibt! Fch mache es

Shnen zur Gewi��eus�ache, Ihren Beytrag zur

Ver�cheuchung der Vorurtheile, und Verherrlichung
der Wahrheit « « + + na<h Jhren Begriffen“von

Wahrheit und Vorurtheil . + « . zu geben. Auch
wenn es �ich hintennach zeigte,daß Sie �ich mehre
von Jhrem Beytrag ver�prochen‘haben, als er würk-

lich lei�tete, wären und blieben Sie mir ein verehs

rénswürdigerMann. In magnis volui��e (nicht “�at

e�t, aber doh) 'pulcbrum e�t. Schon dâs gewollt

haben, 0 bey großenUntecnehmungenetwas

SU:
:

Noch
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Noch’ einmal thue jeder, was -

er kant, ‘und la��e
es dann in Gottes Namenwürken, �o wenig oder

�o viel es mag-+ Denn freylih, ob ich gleich

vorhinvon großen Revolutionen im

-

Reiche ‘dex

Wahrheit prach , die zuweilennur durch das

Hiñwerfen , Auffa��en und Ausbilden einer -Jdee
bewürkt werden ,-o wollen wir beyde doch immer

be�cheiden von un�ern Ver�uchen: denken, und des
Wortes des heiligen Paulus eingedenk bleiben:

e,-Bey �o großen Gun�tbezeugungen des Schick-

e-als liegt es niht an jemandes Wollen oder
¿„Laufen, �ondern an Gottes Erbarmen.,,

Ich ende, weil ichmir �chmeichle, daß Sie nuù

überzeugt �ind, daß wenig�tens ih Sie fred
�prechen la��e, und zwar niht nur, weil ih es

am Ende doh muß, und die Rechte der Men�ch-
heit diesfallsimmer mehr. unter uns, wie billig,
geltend gemachtwerden, mögendie Theologen eiù

áßes oder �aures Ge�icht dazu machen, �onder
wahrlich,weil es mich freut, und es meineñ

innig�ten Wün�chen ent�pricht. Laßen Sie mich
die�en Brief nur noh mit einer Stelle aus cineù

Buche �chlie��en, die mir �eit vierzehenJahren
tief in der Seele gebliebeni�t : ¿Alle men�chliche

„Arbeit freylih am Ende nichts— „„wenns kô�t-

lichgewe�eni�t, i�ts Müheund Arbeit

Es,„— aber
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¡— abedeben“ durch Strében;:bur<: Mühe
in A xr beit wards kö�tlih! Wenn der: Men�ch
¿»auch ‘hinter der Laufbahn kein o deutliches

Coder doch kein völlig deutlihes) Ziel �ieht,

»„Laufen i�t zum Theil �chon Ziel. Sich
„Erwärmen, näher kommen, �chaffen, Sinn

„erreichen, herr�chen und walten — Bild Gotz

_zz¿Gottes,des Unermüdlichen,;des Schödpfers.,,
—

¿Mich dúnkt, �agt Herr d' Alembèrt, daß man

„niht, wie Fontenelle, die Händ ver�chlo��en
„halten mus, wenn man ver�ichert i�t, die Wahx=
„heit darin zu haben; man darf mit Weisheit
„und Vor�icht die Finger einen nah dem ändern
„„dufthun;ünvermerft i�t die ganze. Handoffen,
„und dieWahrheit kömmt vdlligzum Vor�chein.
„Die Philo�ophen,welche die Hand zu hitzig.vf:
„nen, �ind Näkren; man haut ihnendie Fau�tab;
„das i�k alles, was �ie dabeygewinnen; aber

“welcher Philo�oph �ie durchaus ver�<lo}en
_zehâlt, der thut nicht,waser dèr Wahrheit

_e�QulbigLT
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Beynahehätte ih mich zu einem Urtheile, das

mix nachher leid gethan hätte , verleiten la��en»

wenn mir niht noh zu rechter Zeit von meinem

guten Genius das! Audiatur et altera pars , (Man
hôre auch den andernTheil!) zugeli�pelt worden
wäre:

j

Vielleiht haben . Sie die Gedanken. über das

Schiller �he Gedicht: „Die Götter Grie-

¿„henlandes,“/ noch nicht gele�en, die- kürzlich
in einer un�rer gele�en�ten Monat�chriften �tanden,

|

und in deren Verfa��er wir einen un�rer edel�ten
Dichter , und was bey uns zum wenig�ten eben �o
viel, wo. niht noh mehr, agen will, einen der

edel�ten Men�chenverehren. Wenn Sie inde��en
auch die�e Gedanken bereits gele�en haben�ollten,
�o thut dies nichtszur Sachez genug, ich �chreibe
Ihnen,wie es mir damitgieng, und was ih
davon denke. Wi��en Sie den Jnhalt des erwähn-
ten“ Auf�aßes �chon, fo werden Sie begierig �eyn,
zu vernehmen, was ih dazu �agez und wi��en
Sie ihn nicht, �o �ollen Siebald begierigdarnach
werdens

Sie
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Sie wi��en, daß mir in meiner ißigen Läge die

bunten Hefte un�rer Monat�chriften zum Theil
er�t ein halb Jahr nah ihrer Er�cheinung, wann

ihr Jnhalt auch bey uns �chon läng�t aufgehört
hat, eine Nèuigkeit zu �eyn, zum Theil “auch gar

nicht in die Hâ¿de kommen.
-

Vermuthlih mogte
dies jemanden bekannt �eyn, der die Aufmerk-

{�amkeitund. Gefälligkeit hatte, mir vorige Woche
den Augu�t des deut�hen Mu�eums (1788)
zu �hi>en, de��en er�te Nummer ich vornenilich
le�en �ollte. Die�e Nummer enthält eben die G e-

danken übeë jenesSchiller�che, mir damals

noh völlig unbekannte Gedicht. Der berühmte
und wetthe Name des Verfa��ers die�er Gedan-

Fen mathte �ie mir intere��ant; ihr Jnhalt mußte
mich ¿* vorausge�eßt, daß �ich die Sache o vers

hielt, wie �ie vorge�tellt ward, in Rük�icht auf
‘den Verfa��er von Don Carlós, die�em- Meis

�ter�tü>ke edler Dichtung, die�em Stolze Germa-

nia’s, die�er Ehre der Men�chheit, in dem eine

Fülle und ein Drang von Kraft und Größe lebt,
die keinen Raum findet, und durch ihr Gefäß <<

‘durhdräângt, befremden und betrübenz in Rück�icht
auf den Mann, der �i, �elb�t'gegen einen un�rer

größten Dichter, den er ohne Eifer�ucht ehrt und

liebt, mit �olcher Redlichkeit und Freymüthigkcit
ber den Mißbrauch der Poe�ie erklärt, und

“ von
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von �einerEhxfurcht:fúr! dice gdttlichénOfsz
 fenbarungen und An�talten, die-�elb�t von

einem Theile“ un�rer © Thèo!ôgen dent: Unglauben
preisgegeben werden „ein fo<hdnes, warmes

Zeugniß ablegt, mußtè mich'ihr Añhalt-herzlich
freuen. Ich theilte den Auffaß cinem Freunde
mit, der ihn auh no< nicht kañnté/;: und das

S@{iller�che Gedicht auh noch ‘niht gele�en
hatte; und wir mußten beyde mehr als neugierig
nach einem Gedichte werden, von dem ein Graf
Stolberg zu �agen �ich gedrungen fühlte: -¿„F<h
„„mödgtelieber der Gegen�tand des allgemeinen
„„Hohns �eyn, als nur «ein �olches Lied.gemacht

¿xhaben, wenn auch ein �olches LiedmixdenRuhm
¡edes großenund lieben Homers zu geben verz

„emöògte. Wenn ein unmündigesPublikummich
„für das Gift, welches ih ihm im Becher dex

i

„Mu�en gereicht hätte , vergöôtterte,�o würdeih
„„mir �elber ein muthwilligex- Knabe cheinen»
exwelcher�einen Pfeil gegen die Sonne loschnellt,
„weil �ie �ich von ihmnicht greifen läßt, Spiele
„der Phanta�ie ohne den belebenden‘Gei�teines
„ern�ten Empfindung�ind cines Dichters,wie
„Schiller i�t, nichtwürdig. EinGei�t, Ss welz
„cher gegen Gott lä�tert, i�t kein guter Gei�tz,
„Ein Gei�t, welcher die Tugendverächtlih zu

„machen �ucht, i�t kein guter Gei�t, Wie �ollen

(Briefe) EA rewit
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z,wir Dichter nênnen7 wélche,wie Sichille tt, des-

¡pgdttlichèn-Feuers:theilhaftigwurden > undes: �o
¡zanwendien?' “Die: Eñt�chüldigung* des Scherzes-
¡findet in Ab�icht; auf das. Heilige nicht. �tatt,

¡zam “wénig�tén+einès �olchen Scherzes, welcheë

¡nicht etwa ‘bunte Seifenbla�en in! die Luft blâ�ts
¿�ondern Maukwurfshaufen mit. blinder Wat auf--

zzwirft,gleich jenen göttlichen Kindern der Erde,

¿welcheden O��a auf den Olymp, auf den O��a!
z,¿den Pelion “thürmten/ um* den Himmel zu
IO

Br SAH
i

Tt

Der Freundver�chaftemir bald dies rierte
Gediiht, das; went man den Ge�ichtspunktals

exichtigannimmt, aus welchenes in obigen Stel-
lé ‘beurtheiltwird; iw ‘Vérxbindungmit demvon

dern fon geäußertenWun�che,daß das alte

Heydenthummit einigenModifikationen
_

wieder eingeführt werden möchte, aller:

dings als ein Zeichen dex Zeit, und als ein

Bey�piel ange�chenwerden könnte, wie weit es

bereits mit einer gewi��en Denkéngart unter uns

gediehenfeynmü��e, daßmanbey folchen Aeußes-

rungenauf Löb und Béyvfall rechnendarf
— und

wir‘la�eneszu�ammen,ES

Hp

M
>

:

:

Nun
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Nümwerden Sie wohl-mêéin-Urtheilgerne hdre>
wollen, unditich:darfes Jhnen taum*�agen¿(0
fehr plaufe ih Gefatr, unb:�cheiden,- oder von

dem Gei�te des Wider�pruchs be�e��en zu �cheren

S< denfé hin und her, wie �ich mein Urtheil
Änkletdènobe ‘añbahnen! la��e ,

“'vhitédaß es gar

gu‘Auffallend’cheinè, und fide'¿f>licherWei�e
in äner Schrift:des! Herrn!‘Eihhörkin Gbte
kingenein Motts“"äusEeib:nil, “dé�fenih mich
als einèr vorbétettenbeniEitileitungbedientekann :

*) Nemo cfg �ägtLeibnitz,‘iogeliióminus quart
ego Cenfbrio.“Mirum’ diu: «Probobteraquey
Ae lego. “Mil�itéefñirguaro,“qm ‘varie res ac
cipiantux‘Pletumqueinter Jegetrdüthoccurrunt,
quae fcriprores‘Excu�anf aut SE Ita ‘ráïa

:L =
(8

Z L :

2

À
CS) (Ntièinindiit vtéttettifi Fulitichiasclsih:

I ‘- Eg“wlid GPndérbar Wlirgen, wein! ich �agt daß

AEdâs:Mei�te), was ich le�e 7 bige. Deni da
+l wei, Fie. ver�chieden die Sacten ange�ehen;

4 Werden �o.lióßcmir: auch. gewöhvlichunter dem:
:A daëjenigeavf,wäs- die Sehri�titeller-ents.

____�cu�tigt oder recx�ertigt. Aufdie�e Wei�ege»
R

 OEDEtE �elt:n, daßmib“etwas ‘beymLé�ci
mibfállt,obgleichmir das“ eine mehrâts dasâh?

E dte gèe�álle.Jc bin nun einmal gebildet,‘daß
1 7hberal.ehér: dasjenigeav��lreund wahrnehmes
2,12 wasLob, als was Tadel verdient)
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�unt, quae miki legenti di�pliceant; etfi alia plús
aliis placeant. Ita faQus �um , ut ubique quaecram

atque animadvertam potius,- quod laudem, quam

quodreprehen�ionem mercatur.

Und nun kann ih Jhnen geradezu �agen: Jch
habe bey die�em „Gedichteeine neue Erfahrung

“gemacht, wie weit-aus einander oft die Urtheile

ehrlicher Men�chen,ja �elb�t von Per�onen, die

�on�t in vielennicht,unwichtigenPunkten -der Den-

kensartmiteinanderüberein�timmendürften , über

die� elbe Sache, gehen können. Sonderbar!

Michhatdies Gedichtweder beym ein�amén noh

beymge�ell�chaftlichen, weder beym er�ten, noh

beymzweyten, noch beym dritten Le�engeärgert
oder betrübt; ih habe es �ogar außerordentlich
{<öòn, auchnichts weniger als �cherzhaft, �ondern
belebt von dem Gei�te einer ern�ten- Empfindúng
gefunden, und wenn Sie mich nicht dur< Her-
aushebung ‘einzelner, außer dem. Zu�ammenhange
einer ûbeln Auslegung fähiger Stellen , betreffend
den Dien�t der Venus Amathu�ia, und die

Be�iegung der <dnen Töchter P yrrhas,
und die �elb�t dem Donnerer unwider�te hs

lichen Reitze der Prie�terinnen in Amas

thunt, und. das Gefolge des Bacchus, de-.
ren PE

oder. Verfechtung,zumal an einen

(
bia

6

Theolo«é



E 165

Theologen, als �candaldsvorge�telltwérben könnte,
in Verlegenheit �eßzen wollten, �o dürfte! ich Fhe
nen, da mich dér Gei�t des Ganzen bey die�en

einzelnen Ver�en“an nichts hô�es ‘denken ließ,
und ih glaubte ,* daß der Dichter,“der die grice
chi�che Gôttöxlchré: Lol �ä n dig liefern zu wollen
�cien „die�e“ Ver�e niht wegla��en konité, aufe
richtig ver�ichern? daß es mich an keinem heiligen
Fe�ttage gereut haben olkte, die�es! "Gedicht geler
�en zu haben z- ev�t ge�téri? Abend, äneinem Sonns-

tage; Tas ih es wieder, und weit etitférnt,mich
zu miß�timmen, �ete es mich in’cine <dñe ; ges

wiß nicht unheilige"Stinimüngz “ih kann mich
völlig in des Dichters Ge�ichtspunkt hinein�eten,
und’ findè, wie hr i< au< Théólögecyùh!niäg,

ja ében weil ih Theologe bin, den ‘Hauptgedäans
Éen des ganzen Gedichtes nicht blos poeti�ch{dn
Ausgeführt,�onder ich finde ihn richtigzichgebe
ihn Bevyfallz er i�t mir aus der Seelegenomntènz
Und“ i<- wollté" niich añhei�hig machen, ihn Zu
rechtfertigen, |

Wenk“EsmeinexLAINE
OE

O TU e GLO

Was:i�toHanaMc der cSuntoiiniEdes:

ganzen Gedichtes? Mich dúnkt, ‘die�et !",„Der

eygviechi�chèn-Götterlehre lagen bey allem ihrem

ES Piel . chône: würdige¿men�chliche
:

x $4 ee Ideen
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¿eädeen-zum,Grundesaum die? es Schade i�k;
daß �ie durch �pätere :philofophi�che?Lehrgebäude
zevon Gott an-denen-Human ità tivermißt wer

eden dürfte Perdrängt worden: �ind, und: von
»>denen„man wün�chen mdgtyzsdaß“�ie? waht wä

yzren, undeal9;wahr: geglanbt; würden: So -�inde
rich es{0n, daß -die Gaben dev-Natur-- dek

a¿Gûteper�önlicher Gottheiten:zuge�thri-benwer

zpden„ldaß’den.gdttliche-Gebep,zuweil-nals freunds -

exlicher:Mitgenießer,�einex Gaben, was den Werth
 ader�elbenz-ærhöhenmußte,- vorge�tetit ward, -daß

_ „der Sthdpfer-als ein-men�chenfreundliche®We�en
axex�cheint,das anzdem-Vergnügen:Theil; nimmt»

eedasim Bu�en: des-Ge�chöp�cs>-fließt,

-

Auchder
¿Kultus (Gottesdien�t) -die�er?Gottheiten:hatte

zfeinei�chduen Seiten; ex hatte Lebenzer würlte_
p¿aufeden „ganzenMen�chen z=-ev cloß.rolègiofe
„¿Frdhlichkeit:nich# nur, nicht aus, er verlangte.�ig

cfd:gale „Schn �ind ferner ?die, Bilder,:untex
axdenendiegriechi�cheGöttérlehredew Tod, und.den

_p/Bu�tand„nac<-dem Tode; vor�telltz:-daßein
¿Kuß das letzte Leben von der Lippe nimmt, ns
¿dem ein Genius �till “und traurig �eine Fackel

zenktz-imb2haß. jeder, “dev“hjergut! gelebtehät,
¿¡inEly�ium �einé Freuden wièdet''antrift; und

¿„wäs er “hiermit Lu�t trieb „dort wieder fort�ett,

GSE psA endlich,‘daß die griechi�che
>

¿OE “a
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1z,Götterlehreden Men�chen Mbylirhkeitzeigtz
¿�ich dur" édeln „Sinn/tund:edles Thun'bis1ga

jdeñ? Göttern zu! erheben, und!al�y feinè unübew

v-�teiglicheKluft zwi�chen der Men�chheit und: Gotts-

Zheit: fe�t�etzt ;-�o ward der Ringer¿auf ‘derar:

„/beitvolléäBahn her Tugend ge�tärftz ‘es ward

ziÄhin-Hofnunggemacht, daf “er! burch herrlichëS
4¿Vollbriägengrößer Thaténzuden'Seeligenhinane
E

RNE RE
0) P00 AG EA

D ID

Geaii�tz1-dúnttis ls alfi bégiAlipiaie
_ danke die�es «bewundernswükdig�chdn-ausgeführe

ten’ Gedichtes ,: „und ‘ich würde, a dés großen
Dichters“ Stelle „ itch: mochdên--Gédankèn beyger

Fügb-habän7 daßich és añ-der!griechi�chen!Gbt:
rtéplehre!:liebe daß-�ie ihre Gottheiten: an! den-Anz
gelegenheitenihréx':Veehrxer:i Theilnehmen läßtz
.daß �ie uüs die�e Gottheiten?èn po�itiver! Wütke

�amkeitfür:ihre „Verehrer zeigtz und: daß �ie: voll
von Orakeln, die �ich auf be�timmte Fällebeziehen,
voll ‘von : be�timmten Exhörungênbê�timmter. Gez

beter¿::voll’ von “Dazwi�chenkünften-der:-Götter in,
ent�cheidenden:‘Augenblickèni�t.@Deims® �icher; ilk,
6uch-- die�es ein Their: jeneslebenwarmen: Vildes

einer Gottheit, „ach dem“det! DidhterE Ls
E HPC SSN Gl Sd

:

g 262 H 40 TEL
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Und: nun «wen? meint der Dichter wohl „* weni.er
von-einem Gexöppe �pricht, das ihm- nun von

jenemlebenwarmew; Bildezurückblieb? Wen gilt
der“ zwar ‘�ehr ert�thaft: ausgedyückteS pott,
wenn-inan-es-o heißen will, wen gilt die Sa-

tirez, - die’ ex �ih erlauben �oll?
-

Wer if der
Einez:-zu de��en Bereicherungdie�e hòne: Gâts
terwelt: vergehen mußte? Jt es der Gott-dex

Chri�ten? J� es der Gott, „dex �ich. Vater
„nennt, der �eïne Liebe zu uns mit der Liebe ciz

zznèexMutter? vergleicht,. ‘und mehr? alsMatter-

¿liebe verheißt? „Jt es der Sohn Gottes;
xder ‘un�eë Bruder ward, �ichtbar und freundlich |

¿-untérden Méen�chèn-'wandelte ,

‘

das We�en: dêr

7>Gdttheit, welche �ich �chon einem Volke �eit ei-

¿zügen?tau�end Jahren offenbart hatte , noch" viél

¿¿mehventhüllte, für die Men�chenlebté, und für
¿¿die Men�chen �tarb ,* ‘unseine Sittenlehre henkté,

¿gegen wélche:: alle Sittenlehren nichts �ind}
„¿¡wéil-die�eigige viel-heiliger, viel ‘men�chlicher
¿¿i�t „und allein -�ich-auf Liebe zu Gott und den -

¿¿Men�chengründet, der die: Lehre: der Un�terb-
lichkeit: ans Licht.brachte , und durch �eine Aufe

¿7ev�tehung„die uns den Zweck �eines Lebens und

¿Todes ‘ent�iegelt+ be�tätigte?,, „Hat Schiller

die�es uns beyden o heilige We�en gelä�tert?
: I�ldevGott der Patriarchen, der Jehovah

ê
I�ras
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“JI�raels, der Vater Je�u «Chri�ti, 1 oder

Chri�tus, Sein �ichtbares Ebenbild; gemeynt,
“

wenn von einem freund - und bruderlo�en
We��en: die. Rede ri�t, das �ich auf keine Wei�e

huniani�iert¿und ohne Mipthéangeal�o: ohne

Liebs:�edligATEN 4

CHE
fa

Zehnahemdgte‘idTiaehzZGiateaszi: Erde!
Nein!Ich �age aber nur: Jch- �ehe es nicht ein,
und kannes nichtglauben, Jch �ehe jenenGdt-
tern Griechenlandes-nur cinen Gott entgegen gez

�eßt, der ein Werk -

‘des. Ver�tandes.i�t „ einen
Gott, o wie �ich ihn der. men�chliche.Gei�t mit-
tel�t der Ab�traktion, 'ohne Voraus�eßungirgend
einer heiligen“Ge�chichte „, ‘denktz"der niht po�itis
würkt, der vhneälle men�chliche Per�önlichkeithan-
delt, dex nichts mit- der Men�chheit gemein hät»,
von dem man �ich keine Hülfe gegen den zu�chwez
ren Druck-der Nöthwendigkèit--odeb‘dés: Schik«
�als vex�préchenTann, der für: dié-Fn-düviduen
der - Men�chheit « nicht? mehr! als die Natur ‘i�t,
der �ich niht wie ein Vater lieben: läßt, dex
für das men�chliche Herz ein ebligunins

Mex N EnNWa�enUE
fsi: 1650

An: Rück�iht id dife"ab�takio:Gottheit;‘in
Rück�icht:auf dew:Gottder Naturäli�tenz? wie“ex

DRL Ls in
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in jenen Gébänken * Fenanut:Wird; * wiewohl :�i{h
auch ‘viele Nâätürali�ten noch cinen: be��ern Begriff
von ‘threx: Gottheèt: machen! dütften , �cheint'mir
Sch éllevzu! �agen ZFdee: gegenJdes gerechnet;
Zmachenmirjene men�chliche, féhbnengritchi�cheu
„Ideen mehr Vergnügen, und �ind ?wohlthueüd
¡für mein Herzz ih verliere bey jenen ab�trak-
tér, von allem’Ge�c<hichklichénentfleideten"‘Be:
jdri�en"täu�endFreuden}bie ‘beydergriechi-
;chen“Gdötterlehte,-arigénömmen}‘daßihdie“iht
„zum GrundeliegendenBegriffe" wäh“halte,
¡¡gênteßen*fanit,“Hier wê��t tir allés cinesGot

S

„tesSpur;‘dörtMUßiGFlägeñ
et TheÜ z «it «Hi 4G

¿Uibenupt:danSerbie5:die fie)Ahenfetlià"2098

y, $

3

_7Nieentzü>t won ihrer Treflichkeit;© * i at

Nie gewahr des Armiës ,: der �ie lenket,
“

11

Reichex nie durch méeirieDankbaëkeitèn 1

¡¡Fühllos�ekb�t: für :ihyes::Kün�tlers Ehr;
ZGleichademitvdten:Schlad „ders Pendeluhxgze|?

rDient'�é? knechti�h dem?Ge�etz:dex:Cw y:
¡2d

¿Dieentgdtterte-Natz!
<0 dier 1er MN ags

4 0462 ri ues 2 itt ÍA

E LE ivieder neu¿�ibizuêntbinden; 12} 2

„Wählt �ie heute �ich ihr eignes Grab,
Und añtewig «áleichérSpindel windew 7 -
i von: �elb�i:die* Möudt-äufrund. alu

AS -

__

uMôûßig
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„„Müßig.kehrten Fardem' Dichterlandé#5,3

- ¡Heim die Götter, -unnúß einer"Weltz" 54

Die „entwach�enihrem Gängelbandes/

„Sich.durcheigues,Schwebenhâlt.,,Le

Alle die�e“Gedankenhaben ‘nicht “nke ‘nichtsAne
�b Sigèsfifür mith,“�önderñfie‘�insêmir!‘wahr
anch“ �ags'init’Sch illèrn: ¡Nsthwendig-
ebi gegn Nothwendigkeït-gerechnet,"will

F< immer lieber diejenige, die �ich ‘in! <dbüe;;

lichte Bilderkleidet¿ und mildedurchdenSchleyer
1 anf! Men�chlithkeitbrit,

|

Nivgendsin dem

batiGebichtefebè,ichauhnurdijefern�te‘Lâs

di

if TETE

�che"4 die Æugendveratid ‘getächt;
durd)nichts6 fühleid iichbeleidigtoder"APOT,BeydenWorten¿umBey�piele:"E LEZFl É

¡Sanftergwar,daHymenes nohfnüpíte,À
Ó

uMeiligerderHerzene!ew"ges.Bandy,Te C5,
riti

dachte:ichnur an-deg,darin;lieidenwahren,Ges
dankfenz-daßdie Ehe inden Zeiten, oo man- eine

MivvürlungodgVeran�taltungtines: <dhern

Wefen 8:dabeyannahm„eine heiligereund;�üßere

Verbindung:wax,gls; da, man eine. Gottheitver-

ehrte, deren man gallen Einfluß auf die�e und ans

dre men�chliche Angelegenheitenab�prach: Auch
diezwey?0: ‘ant�óßig'gefundenenVeb�s"1 S

EETes“tiri R) n=
ine
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¡Da die Götter pena iA ware,
e¿-Waren Men�chen göttlicher:— y,

lingen mir nichtwidrig; ih ini�ie im Gigs
theil, ohne Hinbli> “auf die ärgerliche
Chronik: der-griehi�chen- Götter, unver

gleichlich-(c<du„fo chón „als ich ein�t die Wortes
fand, mit ¿denen�i. ein Schau�piel von Lenz
�chließt: „WelcheWolk�ie.JenesE chen

¿anaubeten:+10

Aber�o ‘fenntdenn un�erDichterteiidnandern
Gott, als die griechi�che Götterwelt, und
den Gott, der ein Werk des „Ver�tandes
i�t, und,„yon.hemnichtsHi�tori�chesge�agt wer

denFann—_——‘und der Gott Abrahams,dex

Kehovah ‘J�raels, der Vater.Je�u. Chris
i, und.Chri�tus, Sein fichtbaresEbenbild,
den ‘erténen, für unseben�o vieli�t, “als“dei
Vater erkenne,i�t ihmnoh, wieein�t denAthé
mien�ern; “eln ‘un efoankterGott, dem er
jedoch ‘auc {<ón unwi}énd|Gottesdien�t'thut,
weiler die Hun äl ikät"dëë griech if<en Gdf:
ter mitfölchemnEnthü�iasmüs'gréi�t/- die �ich bey
Ihm noch’weit?�chbkes“üb fibét�chwéüglicher

° findet?E H It9D1 Sb iidinint 51d

Dieskhn:AS vt mußStagedfolgenëi: 5d

Einmal
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Einmal der Ehre die�es" Gottes , den ich als mei:

nen Gott verehre, und den ih"fúrden:einzigen
wahrhaftigenGott und. dasewige Leben halte,

tritt dies Gedicht, �v: viel ich ein�che, ñichtzu

nahe, und ich giaube , ‘es dürfte �o ent�cheidend
wie möglich behauptet werden, daß der Verfa��er
de��elben unmöglichdie Götter Griechenlandes je-
nem? Gotte- Abrahams, jenem -Fehovah-
I�raels, jenem Vater Je�u Chri�ti ‘und

Ihm. Seinem �ichtbaren Ebenbilde' ‘entgegen-
�een konnte, um jene auf Unko�ten die�es zu

erhöhen, indem die�es Gedicht‘ganz anders häâtté
ausfallen, und allem eine andre Wendutg hätte
gegeben werden mü��en, wenn des Dichters A bz

�icht gewe�en wäre, die griechi�chenGötter im

Gegen�aße mit der i�raeliti�chenGottheitzu

prei�en.

Odérwie könnte das, was Schiller von dem

Gotte �agt, den er múh�am im Jdeenlande , frucht=
lo3 in der Sinnenwelt �päht, und den er nur

dur<h Ent�agung ehren kann, auch nur mit
einigem Scheine auf die�e Gotthéit pa��en, da �ie,
deren Glaubwürdigkeit für die Chri�ten nicht
auf philo�ophi�chen Demon�trationen, �ondern äuf
hi�tori�chen Zeugni��en beruht , �ich dem men�chli-

béaHerzen gerade von jenenSeiten, die Sch il
i

aal

| lern
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le rn-�o �éhr-an der griechi�chenGötterlehrerg&
fallen; ungleich;mehr, ja fo. �ehr wie: möglichemz

ofiehlt,und ohne daß dex-Eindxukdayonidürch
"Scandale ge�chwächt,wird, wie wit detente

tug an den griechi�chen"Göttern wahrnehmenWs�ich FMAIVIgea,eteilewRe LICE. ale

: ¡eil TIGTEN AHS
2

Werther,Ehn wardja; nad» deù jeili
ligen Urkunden

-

un�ers- Glaubens;�chon:dem ert

“�ten Men�chetipaarejede? Gabe de Natut
«durch die Güte eines Gottes, der es-mit

per�önlichen Be�uchen beehrte, und �ein Vitto
barerErzieherund tis ward

FEZ

Bald.barguëÚbenwir die Kindex -die�eser�tenMen�chenpaares-three. Güter Beßtes...
Geber <henten;z feiner Lämmer Lires
gab Abel, der Hirt; und �o �tieg der

Werth- der Gabe hdher, die-ber Gebes
i

freundlich mitgenoß; nahè* war ‘beæ

Schöpfer dem Vergnügen, das im BEA
des Ge�chópfes floß

An AbrahamsGe�chichtedaëfich - Sièaicht
erinnern, da die edle Humanität, mit: des

‘dort ein göttlichesWe�en, das. fich alle Welk

Vichtesnennenlâßt,die Ga�ifreundfchaft dès Paz
_ triarchen_
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triar<hen freundlich:annimnit,:‘ûber“einJahr wies
derzutommen, - und--dänü bey dén: gutenalte;
immer? noch, biùdérlo�en Leuten„was: die ‘grei�e

 Frautm. Gezelte munteè lachen machte, eiten Éléi-.

nen Kgaben -anzutre�&à ver�pricht z dann �ich mit

dein: Patriarchen: über das? bèvor�tehende Schick�al
einer benachbartenStadt’, zin: dex er einen nahen

Verwandtenhat, vertraulich unterhält]. und ohe
ungnädigoder ungeduldigzu wcrder} den Mann,
dem es eine ihm“�o"wichtige-Nathritht ‘ficht ver-!

bergen ‘zu kdnñen ver�ichert7 �é<smal hinter eint

ander die freymúthig�ten Biltenz und unter-die�en
keine Fehlbitte- thun! läßtz- zu- ticfe/ Eindrücke auf

. Nhr Gefühl gemacht habe muß, -als-
8 fe dârawerinnert “werden müßteñ:-

Undwollte ih Sie nun er�t durch die: ganze Ge-
�chichte “�eines Enkels, Jakob, und durch die

ganze Ge�chichte ‘der Nation, die Abraham ih.
ren Stammvater, und �ich �elb�t nah, Abraa

ham s- Enkel nennt, durchführen, um Jhnen an

unzähligen Stellen die�er Ge�chichte die Hu mas

nität des SchußgottesI�raels zu zeigen, #0
fühlenSie wohl, daß mein Brief zu einem großen;
und bey der Evidenz der Sache würtlich Shee�h
genBuchean�chwellenwüxde«.

f

4

E f Nur
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Nur die einzige Ge�chichté Elïa*sund Eli�a*s
i�t �hon wie reih an Belegen der Wahrheit jez
nes Satzes: „„daß die Humanität einer G ott.

¡rheit göttliche Men�chen macht!,, Nichts
in der ganzen griechi�chen Göttexlehre reicht von

ferne an die: Schönheit und Erhabenheit die�es
'

einzigenTheils dexi�raeliti�chen Ge�chichte.

-

Wel-

cher der Heroen Griechenlandes fann-dem!
Elia ‘an die Seite ge�eßt werden, der , als herr-

licher Vollbringer großer Thaten, zu
den Seeligen- hinanklimmte? Oder �einen

Schüler Eli�a, auf den ein doppeltes Maaß des

Gei�tes �eines Lehrers kam? Und welche Gottheit

Griechenlandesprei�t �ich un�erm — ih will nue

�agen, poeti�chen Gefühle von Seiten der- Hus
manität �o �ehr an, wie Jehovah in Bezie-
hungauf die zween großen Men�chen und“ Pro-

vheten? Jehovah zum Bey�piele, der“ �i{< do<
als der Herr des Himmels und dex Erde verehrt

wi��en wollte, und gegen den der- größte �einer

Heldennur Staub und A�che i�t ,' läßt �ich“ huld-

reich herab, �einen über die Fruchtlo�igkeit der

�tärk�ten Bewei�e für die GöttlichkeitJehovahs bis

zum Ueberdruß des Lebens betrübten und über die

Herr�chaft des La�ters und der Ungerechtigkeit
aufgebrachten Verehrerin Per�on zu beruhigen,
und ihm die eklatante�te Genugthuung zu ver-

:

heißen.
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heißen. „„Er-geht ‘einem Manne‘von. Erde“ zù
lieb’, eine Fel�enhöhle*vorbey+ alles, was frucht-
„bar und

- Kraft zeigendi�t, geht vor Jhm herz
„Er i�t nicht“ darin; alles i�t nur Vorbote des

¿Stillgroßen, Pfand des Baldkommendenz Er,
„Er kömmt in einem �anften, die Glut des Eiz

¡„ferers friedlich kühlendenSäu�elnz der Verkraute
„„der Gottheit kennt ihre �anftbethauenden Hauche,
„und verhüllt �ich anbetend. Das Gefühl der

„mahen Gottheit i�t be�eeligendex,als alle andern

„eOffenbarungswei�endes Ewigen. Dex Himmelz
„bewohner, der Ewige i�t hier nur Gott und

(„Sch ick�albe�timmer* JI�raetls, ‘nux Gott

„der Sicbentau�end, die Er als“Seine Vers

„ehrer kennt, nur“ Gott des Propheten, durch
‘¿die�en der Gott Ha�ael3, Jehu's-und Elis
„50's; Er heißt Könige �eyn, und dur< Jhn
„werden Prophetenz der Unendliche wird dem-
eeSndlichen endlich; dex König dér Ewigkeit wird

- 7„Be�tiinmex der ‘lokal�ten Momentez Er �teht zu

¿dem Manne, der zu Jhm �teht, und eMeBerro
der Ihn ehret.,, :

-

Und dies Bey�piel ‘i�t nur Eins von Tau�enden;
überall würkt die“i�rgeliti�he Gottheit mit bez

�timmter Per�dnlichkeit,als ein Fndividuum,
und als ein We�en, das men�chliche Empfinduns

(Briefe,) M gen

*
1
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gen hat, und �i< nur durch �eine untadelhafte
�ittliche Reinheit, durch ungusdenklihe Weisheit,

Allwi��enheit und unfehlbare Vorher�ehung, und

durch unbegränzte Macht über die gewöhnliche
Men�chheiterhebt; úberall würkt �ie zum Beßten

ihrer Verehrexder �ogeheißnen Nothwendigkeit ,

“und dem ordeñtlichen Gange der Natur, wofern

ihre Verehre? darunteë erliegen müßten, eùût-

gegen, würkt in be�timmten Punkten des Raums,
und be�timmtèn Mömenten der Zeit auf eine po-

�itive, den nähern Gott verkündende Wei�e,
würkt nicht blös dur < die Natur; �ondern auch

“

vollmächtiguud willkührlichauf die Natur, führt
die ihrigen durch Meere ; erhält �ie in Flammen,
und läßt �ie "dàs Völliguümöglich�cheinendevolle

bringen; und eben die�e Humanität Jehovahs
i�t es gerade, was die�e Gottheit dem Thei�ten
zumAergèrni��é, und dem Spino�i�ten zur

 Thorheit macht, und üni de��en will �ie �ich

‘beydefür berechtigthalten, deëifräeliti�hen Theo-

kratie ihren Glauben zu ver�agen, weil ihre bey-

der�eitigen philo�ophi�chenLehrgebäudekeine �olche

Er�cheinungen, An�pkächen, Dazwi-
�<hénkünfteé, und verieynte, (ja wohl ver-

meynte!) Unterbrechungen des ordentlichen

Laufs der Natur vertragen,

:
: Und

.
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Und treten wir iù diè eva ngeli<e Ge�chichte,
�o i�t abermal nicht abzu�ehen, wièder Verfa��er
jenes Gedichtes. die in der Pex�on Je�us Chri�tus
noch mehr �ich humani�tetendeGöttheit— wieèex

das We�en, das Chri�tus Seinen Väter nennte,
odèr Jhn, Sein �ichtbares Ebenbild, in jenen

an�tbßiggefündeñenStellen im Auge gehabt ha-
ben könnte, da man diefemDichterimmerdiè

Gekechtigkeitwiederfährenla��en muß,hm zuzuz
trauen, daß, wenn ex �eine griechi�chenGötteë
den evangeli�chenBegriffen von Gött und Seinem

Sohne ent gegen�cßen wollte, et wenig�tens etwas
- Pa��endes, nicht etwas DEEUnpaä��endes
ge�agt haben würdè,

Denn dex Held dex evangeli�chenGe�chichte,dex
�i eine Vexehrunggleich derjenigen, die dem

un�ichtbarenEwigen, Seine “Vater gebührt}
zueighete, der �agte: ¿»Wer mich ge�ehen hat,

__¿7dexhat den Vatex ge�ehen,, — der �ich ‘als-den

vöollgültigenReprä�entantender Gottheit, und àäls

den Mittheilex ewigenLebens änge�ehenwi��en
wollte, war �einer hdhernAbküunftungeachtet, ‘eiz

nex Jredi�chen Sohh, die ebèn deswegenvon

allen Ge�chlechtern �eelig gepriefen wird; er wär

kein freundlo�es We�en; tein-Föhannes lag
an �einer Bru�t, ünd eine Márià von Mä ge

MI. dala
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dala durftemit liebevoller Zärtlichkeitdes Gött-

lichen Kniee umfa��en; er war nicht ohne Bruz

derz denn. niht nur hatte er leibliche Brüder

und Schwe�tern, �ondern Bruder- und Sch we-

�terrechte durfte �ich auch jeder gegen ihn

herausnehmen, der den Willen �eines himmli�chen
Vaters that; ‘er war nicht ohne Gleichénz-
denn Fh m gleich �ollten ein�t die Seinigen 'wver-

denz �ie �ollten Ihn �ehen, wie Er i�tz nux

primus inter pares nur der Ér�te unter Gleichen
wollte Er in Rück�icht auf die Seinigen �eyn,
und ein�t mit ihnen, Seinen Mitüberwindern,
Krone und Scepter, Reich und Herr�chaft thei-

len; der Hdch�te der Gei�ter unter den �terblichen
Men�chen wax al�o neben Jhm etwas Beträc t-

liches mehr, als nur der Würmer Er�ter,
Edel�terz er war ein Kind und Erbe Got-

tes, ein Miterbe Chri�tus; litt ex mit

Chri�ius, �o ward er au< mit Jhm zurHerr=
‘lichkeiterhoben,

Wir �ehen in Seiner Per�on einen göttlichen:
Geber an einer Hochzeit die "Gabe mitge-
nießen, womit Er das Brautpaar be-

�chenkte, und die die Größe des Gebers ver-

rieth; wir. �chen Jhn, einen Gott in Men�chen-
ge�talt, nicht ferne, �ondern nahe dem Vers

gnús
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gnügen, das im Bu�en der Braut und

des Bräutigams floß. Alles an Ihm,
Sein Reden und Sein Thun , verkündigte zugleich
den Men�chen - und den Gottes - Sohn; es war,

Lönnte man auch von Seinen Handlungen �agen, die

Wei�e eines Men�chen, der Gott der Herr
i�t. Seinem Machtworte gehorchte der Wind und

das Meerz auf dem Wa��er wandelte Er wie auf
fe�tem Lande; Sein bloßer Wille machte Au��ás
ßige rein, und Todte lebendig; und was in jedes
andern Men�chen Munde Un�inn und Lä�terung gewe-

“�en wäre, ‘das hatte in Seinem MundeWürde und

‘Kraft. Man konnte einen Gott in Jhm ver-

“ehren „und einen Men�chen, im edel�ten Sinne
des Wortes , in Ihmlieben. Waren es keine

Götter, die vom Himmel niederwall-

ten, und in Seiner Nähe ihn wieder

aufgethan �ahen, �o waren es doh Böten

des Himmelbewohners, die zu die�em Men�tchen-
und Gottes�ohne herunter kamen, und von Jhm
fich wiederzu Seinem Vater erhuben, Welche

“Wollu�t es i�t, einen Men�chen anzub ez

_ten, wer fühlte es wie Thomas, als er zu

den Füßen de��en, der Gewalt hatte, das Leben

zu la��en, und Gewalt hatte, es wieder zu neh-

men, ausrief? „Mein Herr, und mein

Gott! Und welche göttliche Men�chen
|

M4 Day:
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der Glaube án einen men�<li<hen Gott,
und gottgleichen Men�chen macht, wer

zeigt es uns �chöner und rührender als Stepha-
nus, der im Glauben an den Men�chen-

ohn, den er am Throne der Gottheit

mit �olche? Entzückung�ah, daß �cin Ange�icht ge-

�ehen ward „. wie eines Engels Ange�icht, unter
den Steinen �einer Mörder knieend flehte: „Herr

“

„behalteihncn die�e Sünde nicht ! Herr, Je�us,
„nimm meinen Gei�t auf !

Auch wüßte i niht, wie man �agen könnte ,

daß keine �{<dnen, lichten Bilder uns

"die Nothwendigkeit freundlicher uma <-

ten, da Chri�tus �o gar das Wort Tod gewißer-
maßen abge�chafftund Seine Schüler gewöhnthat,

�ich den Tod nur als einen �anften Sch lum-

mer zu denken, aus welchemEx der Mann wäre,
�ie zu erwe>en,

Auch nach den evangeli�chen Begriffen hält ferner
nicht blos der Enkel, �ondern �o gar

dex Sohn einex Sterblichen des Oxkus

�trenge Richterwagez durch einen Mann,
dem Gott mittel�t der Auferwe>ungvom Tode

Glaubwürdigkeit genug gegeben hat, �oll über den

“Kreis des Exdbodengeingerechtes Gericht gehalten
: werden z
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werdenz der Vater hat ‘das Gerichtdem Sohne
übergeben , nnd ihm eben deswegen dié�e Macht
ertheilt, weil er ein Men�ch i�t, Zarte We-
�en al�o, die ein Weib gebar, werden"

durch keinen heiligen Barbaren ger ichs
tet, de��en Augen “niemals Thränen
beneßten, �ondern von“ ejnem We�en y

das die
edel�ten Thränen geweinthat,

Auch die {dne Strophe des Schiller�chen
Licdes von den Freuden der Zukunft nach
der Vor�tellungsart der griechi�<en Götterlehre
�preche ih als EhretdemDichter mit vollex
Freude nach:

„Seine Freuden trift der frohe Schatten.
„In El y �iens Haynen wieder an ;
e-Treue Liebe �ieht den treuen Gatten,
¿nd der Wagenlenker �eine Bahn;
„Orpheus Spiel tönt die gewohntenLiedery

„In Alce�tens Arme �inkt Admet;z
/ Seiten Freund erkennt Ore�tes wieder,

¿Seine WaffenPhiloktet,,„

Die Belohnungen und Freuden „ die Chri�tus nicht
blos abgefchiednenungreifbaren Schatten, �ons

derndemA �einer ganzen Men�chheit nach
:

M4 dem

Ï
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dem Tode wieder auflebendenMen�chen verheißt,�ind
von der ‘po�itio�ten Art. - Wer über das Kleine,
als ein .recht�haäffner Knecht, treu war, dem wird

Größeres anvertraut, dem wird Macht über fünf
und zehen „und“ mehrere Städte gegebenz- - der

Traurende wird getrö�tet; dex

-

Hungernde wird

�att; der Weinende kann lachenz die freund�chaft-
lichen Mahle erneuern �ich wiederzder Men�chen-
und Gottes�ohn bekennt �ich zu jedem, der ihn
hienieden..bekennte; Er bede>t den Beharrlichgu-
ten mit Preis und mit Ehre; ein unverwelklicher
Lorbeerkrönt den edeln Ueberwinder; er leuch-
tet wie die Sonne in �eines ewigen Vaters Reiz

che, wo der Wohnungen viele für ihn, und �eine
Geliebten �ind,
Und te dèsSohn i�t, �o i�t auh der Vater;
{hon das Wort Vater humani�iert den

Ewigen. Chri�tus lehrt: uns in Gott ein We�en
Fennen und lieben, das mit dex unum�<hränkte�tew
Macht und einer ihcen Zweck nie verfehlenden
Meisheit das Erbarmen eines Vaters und die

Be�timmbarkeit eines: Vaters dur vertrauenévolle
_Vittew �einer Kinder vereint , und in An�chung

de��en man �ih, wie unvereinbar dies au< mit

gewi��en philo�ophi�chen Lehrbegriffen�cheine, der

Wüúrkungnah wenig�tens, nicht >irrt, wènn

man
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man ihn nah“ einem me n<l i<en Maas�tabe
beurtheilt, und von ihm, dem We�entlichen nah,

niht etwas ganz andexs, �ondern nur

ungleich mehr erwartet, als von einem

Vater, der �einem Brod bedürfenden und ‘um

Bròd bittenden Kinde nicht einen’Stein , �ondern
Brod giedt „ ‘und als von einem Freunde, der

�einen ihn auh um Mitternacht , al�o ‘�ehr zur
-Unzeit, um Brod für unerwartete Gä�te an�pre-

chenden Freunde auf�teht , und, ob ‘er ihn gleich
in dem er�ten Schlafe �tôrte, ihm das Verlangte
nicht verweigert, und als von einem Amtmann

oder Dro�ten, der, wenn er �ih auch“ weder
vor Gott noh vor Men�chen �cheut , doch zulett,
�ollts auh nur ge�chehen, um des Ueberlaufslos

zu/ �eyn, der ihn um Schuß gegen den Dränger
täglich anflehendenWittwe Recht �chaft.

Es i�t al�o, wie mi< dünkt, völlig klar, .daß
der Eine în jenem Gedichte, dem Schiller
die Herr�chaft über die durch ihn verdrängtengrie=-
chi�chenGötter nichtrecht gerne gönnen zu mögen
(cheint, unmöglichdas mildegute We�en �eyn kann,
das Chri�tus uns als den einzigen wahrhaftigen
Gott verehren heißt, auchdaß jene

'

Stiche, die
- des Dichters �atyri�cheLaune, wie man es ans

�icht, jenem Einen gegebenhaben�oll , eben �o
M- 5

|

wenig
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wenig Chri�tus, den Sohn jenes We�ens, gelten
 Löonnen, da der gerade in- Vergleichungenund Ge-

gen�äßzen nicht nur reiche, �on?ern auch glückliche
Dichter wohl’ nicht �ein ‘ganzes Gedicht zu ‘einer

völlig verunglückten Antithe�e gemacht
haben würde, und. gewiß bey einer �ol chen Abz

�icht vovher noh die evangeli�chen Begriffe
von Gott �tudiert hâtte.

Kann man < aber auch wohl hinterchalten, hier
�ein äußer�tes Er�taunenzu. äußern, daß ein Mann
von �o vorzüglichempoeti�chen Gefühle, wie

Schiller, entweder das Poeti�ch�chdnedex biblis

chen Vor�tellungsarten von Gott und göttlichenDins

gen, was ichdoch kaum denken �ollte, nicht �entiert
zu haben �cheint „- oder ‘daß er, dem gleichwohl
eine humane Gottheit, wenig�tens ißt , Bedürf-

|

niß zu“ �eyn �cheint, und dem die human�te, -

die �ich denken läßt, von Kindheit und Jugend
an, wenig�tens in der Idee, o nahe wie mög-
lih war, �ie allem An�ehen nach zur Zeit noch
niht gefunden hat, �o daßer gegenwärtig, wie

es �cheint, in der“ größten Verlegenheit i�t, da

die' Gottheit , die er mit großer Máhe , und unz

ter tau�end Zweifeln, ob �ie nurexi�tiere, mittel�t
�eines Ver�tandes erflúgelt hat, auch im Falle,

SEEGMA �ollte, �einem Herzen nicht

genug-
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genügthut,- und er ‘d och auch în der gri e-

<i�<en Göôtterlehre- keine andre als höch�tens
po'eti�che, al�o in reell en Bedürfni��en we-

nig Tro�t gebendeWahrheit finden kann?

Doch wer weiß auch,wie �ehr ihm der Ge�its:
punkt, aus- dem jene humane Gottheit dem mit

Ver�tand und- Herz in gleichen Verhältni��en bez

gabten Men�chen gezeigt werden muß, wenn er
zugleichihre Göttlichkeit emp finden und

mit ihrer Humanität �ympathi�ieren,
al�o �ich“ nichtdaran �toßen �oll, von früher Ju-
gend an, ‘ver�chobenworden �eyn mag, und wie

vieles ihn in reifern Jahren gegen eigne unbee-

fangene Unter�uchungen die�es Gegen�tandesgleich
gültig gemacht haben kann?

:

Einmal ich verdenke ihm die�es nicht; vielleichti�t
auch er einer der Nathanaele, de��en Stunde

. noch nicht gekommen i�t, aber vielleicht noch, wie

fein er auch zur Zeit noch der gutherzigen Hofnung
hohnlächeln möge, kommen wird.

-

Nur wa�che
ih , wenn Sie die Schuld�einer Gleich gül ti g-

keit gegen den Gott der Chri�ten auf jemand

�chieben wollen „- vorläufig die Hände im Namen
derer , die wenig�tens einige , wenn auch unvo lls

�tändige, und in Rag<t af den -unendlis
chen
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chen “Gegen�tand{< wache und mátte, jedoch
gewiß nicht �o geradehin zu veräch tende Be y-

tr âge zur Verherrlichung die�er humanen Gott-

heit, und zur Rechtfertigung. ihrer Ehre gegen

den verwöhnten Ge�chmack ihrer Zeitgeno��en ges

liefert häben , und denen keine Schuld“ beygeme��en
werden kann, wenn die Humanität die�er freund-
lichen Gottheit jemanden unter uns unbekannt blieb,

Sie werden inde��en vermuthlih nochdie Bemer-
|

kung mächen , daß auh der Gott, dex nur ein

Werk des Ver�tandes i�t, oder der Gott
der Naturali�ten, der als der Schöpfer des

Himmels und der Erde ange�ehen wird, und dex

Größte und Beßte heißt, keinen Spott ver-

dient, und von dem Dichter, zum wenig�ten mit

Achtung, wenn niht mit Ehrfurcht behan-
/ delt werden �ollte; und ih bin freyli<h weit ent-

fernt , es zu billigen,wenn Chri�ten oder S pix
no�i�ten von der Gottheit des Naturali�ten auf
eine ihn kränkende Wei�e prehen würden z in-

de��en kann es vielleicht �eyn, daß ich an der Art

und Wei�e, wie Schiller von jenem Einen rez

det, den er den Göttern Griechenlandesentgegen-
�et, deswegen keinen An�ioß nahm, weil mein

Gedächtnißmir dabey �ogleih ver�chiedene, den

Schiller�chen RERE zut Theil au fs

fallend
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fallend ähnliche Stellen von Fween an-.

dern Schrift�tellern in. Erinnerung brachte,
die noh niemand im Verdacht gehabt hat, daß.

“�ie profane Spôtter des Schöpfersdes Weltalls.
�eyn dürften.

:

Der eine die�er Schrift�teller i�t Cicero, der un-

ter andern am Ende des er�ten Buchs von der
Natur der Götter, mit Rück�icht aufvEpi-
kurs und �einer Schule Begriffe von Gott, �agt:
*) „SÌ talis e� Deus, ut Duisgratia , nulla ho-
4Mmiñum caritate tencatuxr

—

VAÏEAt.y:L (Dies
ent�pricht genau der Schille r�chen. Ent�agung)
Quid, enim dicam, propitius fit? :

Ich führe noh- einige St:llen an; **) „Quae
„pietas ei debetur, a quo nil acceperis?” Aut quid
40mnino, cujus nullum meritum fit, ‘ei ‘deberi

»potelf EEpietas IES ‘adver�us Deos, cum'
FE

IN

vus

p (Steht es �o um die Gottheit,daß niht Wolwols

1,(0ollen, nieht Liebe zu den Mer �chen �e rühre,
dann mag es meinetwegen immerhin. keine Gotts

heit geben. Warum �olite ich mich ihrer Gnade

¡empfehlenD
i

*) (¡Wie kann der un�erHerz fordern“,von des wir

nichts.empfangenhaben?Undüberhauptwas
5 4X96
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quibus quidpote�t nobis e��e juris, cum ‘homin®

"nulla cui Déo fit commiinicatio? Sanétitasau-

tem «elt �cientia colendorum Deorumz qui quam

0b ‘rein colendi �int, ‘non intelligo; nullo nec

azAccepto
ab iis nec �perato boño, — -Extrahit ta-

»»dicitusreligionemcè áñimis hominüm',qui Diis

„„immörtalibuset opem et gratiam aufert. —

„Deus feriatus ceffatione törpet. — Nihil lentiens

oats EE nëquit; qui nunqua hóbisöccur-

| „rit

„fan“ dér fordètn , der kein Verdien�t m uns

qehat? Denn die Uebergebungrines Herzens i�t

1èine Handlung der Gerechtigkeitgegen die Göt- .

z¡ter. Wie kanu aber in An�ehung ihrer der BVés

1gri� von Kecht und Pflicht �tatt “haben, wenn

¿ediè Gottheit mit: dem“Men�chen {n keiner Vers-
zzbindung �teht 2 Und Religion2 Die�e i�t ja die.

auKenntniß, wie man dié Götte zu verehrenhabe.
Ich begrei�e aber nicht, weöwegen wir fie vets
¡ehren follen, wênn wir vôn ihnen weder Guces zu

„Empfangenvo au ho�fen habe. — Wer den
"¡un�terblichen Göôtterü Hülfeund Wohlwollén ab-

�pricht, der vertilgt alle Gottesfuräït in dèn

_ ppHerzen der Men�en, — Ein gé�chä�to�er
(„Gott muß durch träge Muße unemp�irdlich wers

„den. — Ein Gott ohte Empfindung {| ein Wi-
‘

edei�pruch ; ein Gott, der, wir mögenbeten,

z10der wün�chen, . oder Gelübde thun,. uns nies

1umals entgegen kômmt.,,)
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„rit nequein precibus nequein optatis, nequein
5votis.. Und doch giebt �ich der�elbe Cicero zum:
Bey�piele in dem zweyten Buche von der Natur:

der Götter, alleMähe zu zeigen, *) „mente couille
li que divino omnia in hoë mündo ad flutem

„omnium, conlervtionem gue admirabiliter admi-

znü�trariz®“ und kann al�o; wenn: er auch gleich
nicht die Begriffe der chri�tlihen und. wenn ich �o
�agen darf, orthodoxèn Natuxali�ten in feinen
Schriften vortkägt, ünd Gott, Götter und

Natur hâäufigvèrwech�elt, nicht
‘

ebèn als ein

Verlacher und Ver�chmäherder Gottheit übe rs:
haupt, �ondern nux einer inhumanen Vor�tel.

 lungsart von Gott ange�ehenwerden:

Dex àândre Schrift�teller, der mih mit jenen
Schiller �chen Aeußerungenaus�dhnte, oder mich
vielmehr an den�elbenkeinen An�toß nehmenließ,
i�t wohl hwerlich jemals neben Cicero citiert,

ja �o gâr mit’ Cicero in Parallelege�telltwor

denz und gehörten Sie zu den hwahen Gemü-

thern, die leicht zu erzürnenund'zu ârgern �ind,
{0

-

SJ (¡Dab durch den Willenund RKath�chlußder Gotto

heit alles in die�er Welt auf eiue bewundernss
z¡werthe Wei�e zur Erhaltung und zum Wohl-
¿�eyu aller We�en regiert werde.,,)
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�o dürfte ih Ihnen die�en Mann neben Cicero

nicht nennenz es i�t kein andrer, aber �agen Sie

es niht weiter, als Lavater! der �ich: in �cinent
Liede zur Ehre des BVibelgottes in An�ehung einer

gewi��en inhumanen Vor�tellungsart von Gott,
mit: der: er’ auch nichts zu thun haben will, gewis

#0 �tark, wo niht noh �tärker als: Schiller,

ausgedrü>t: hat, ohne daß es, meines Wi��ens,
von: jemanden als ‘eine Verleßung der Achtung

gegen den Gott der Naturali�ten überhaupt ange-

�ehen worden. i�, woran man auch Unrecht hätte,
da vieles in dem Begriffe„1 den �ich ‘die Natura-

li�ten: vori dem hôch�ten We�en machen, auch in

Lavaters Begriffe von Gott enthalten i�t.

Fch erinnere Sie nur an folgende Stellen die�es
Liedes, um Jhnen zu zeigen, wie nachdrücklich,

�ich L, gegen jene inhumane Vor�tellungsart von

Gott erklärt hat, �o daß Schiller �ich nöthigen

Falls immer damit �hüúßen Éönnte, wenn auch.

gleichimmer noch ein großer Kontra�t zwi�chen

beydenGedichten in die Augenfällt:
i

|

„¿Ein Gott, der nicht hilft (nemlichauf eine

freythätige, po�itive Wei�e, wie der Bibelgott

hilft, wasgerade von den Natürali�tnbe�tritten
wird)

y

_
eeEin
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¿Ein Gott, dov:nichthilft,
-

i �t-mein Spott,
(AuchLavater ent�agt ihm in fofernzPt �pots
ter �einer �ogar»?«âußertal�o nicht dié„minde�te
Achtung, vielweniger AN ihm,in�ofern Er-„�einemVerchrexnicht hilft)

-,

;

¿I�t Bildern gleichzu {ähkenz
„Nur Hülf und “Antwortzeigt AE(Gótt,

‘

A

„Und Taubheit zeichnëtGödgen?-
Ee

Ich will nicht einen “Gott,dér nut
*

¡Auf Blatt und’ “Üßpe�chwebet>
'

„Will einen Herr�cher‘der Natur, 1:

7¿Derlébt‘und’allfbelebet,i 2 68 7,6E
¿Durchaus nict ‘einen’Gott willi, EEA)

¿-Dér‘meinem‘Rufen{hweiget; Lt

„Mixnicht als allgewaltig�i{<
;¿DurchThat ud Hülfezeigetz
¿Dich Gott der“fal�chen Wei�e,e ‘niht,
e„Hartbey des Elends-Zährt>

= 1
E

¿Dhn’ Augund Ohrund Ange�icht,BE ES
| Ein|todterFs imMeere.

E

MeinGott �cy mehrals dieNaturz
¿KeinZwangge�etzfür alle;SA

efs ei�énfe�tes Unding,üuüt

¿Gebautaus Wort und Schale,
(¿Was �oll ein Gott mix, der mi MzpStets:: be��er“ A und.froher? C

(Biiéft-) M Mi
LU UU Tn T5 5: GAF

dá
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¿Michnichtfétnt, keinWortwitmir�pricht,SEin“ uiterrichlih-Hoher 2 ©"

i

Ñ

¡Dex nicht“zue Erde atan(chit;L ES28
/F7Uns fir Rinder liébetz

!

250018

+

2g Ha&Æ

„Den, dec hn �ucht ; wid:ihm Lértrautz221

„Nicht an�ieht, ihm „nichts,giebet?
„Nein wer nicht alles i�t und. hat, furs

„Was keinerhat aufErden, +552 g41
e-Hart i�t, und in-�ich. �elber �att,
¿Der �oll mein Gott,-üicht.MWN

Tw

# Ï

/

Hier al�o auh einetVemliche.C08 fàgiun19;7“�ogar
einesTheol,o gen, von: einer Gottheit „ die auch
als einzigundals der Welt�chòpfer-‘ange�ehenwird,
die man �ich aber alsein unerbittliches,noihwendig
würkendes,einem

1 Awangge�etzeunterworfenes,We-

�en denkt, welchesnicht mAcaulichoderfrey-
thâtig handelnfann,

Eineandere Frage i�t es freylich,obnichtver�chiés
dene recht�chaf�eneNaturaäali�ten�iid vielleichtihrê
Gottheit noh anders denkenmögen,als �iei

die�en Ver�en vorge�telltwird;| alleingeradedas
_negièElte EIA

®) (Der �ich“nicht um iki dtip data Wer hone

nett denfte , leiht dém gndernfeinen ungereimcen
Sinn , wenn ex nicht dazu genöthigt i�t.)
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nemliche lâßt �ich auh? von Schillers" Ver�en
agenz-- wenig�tens wird / gewiß bey weitem nicht-
jeder -Thei�t von ciner Gottheit glauben oder
denken, daß ' �ie �eelig- �eyn-konnte,-ehe �ich

We�en um �ie freuten, oder �eelig �yn könney

huedaß �h DAsum fieafeaen
Al�o dünkt- mich,mag Séhillér,

i

dde cetD
mit �cinerindividuellen, niht einmal“ von ‘allen

Naturäli�tén‘anerkanntenGottheit ausmáächen,
und Chxi�ten und edle Naturali�ten können �agen:
¿Zwi�chen uns und Schiller n. i�t Tein,Zwi�tz
pdex Eine, de��en er niht mehr mag , i�t nicht
„ederGott, zu dem wir uns bekennenz uns
„wundert nur, - daß Schiller je in �einem Le-

„eben den: Einen, o wie êrx- ihn �childert, als

„ine Gottheit verehren und anbetea

‘„onntezwir wären - wohl „nié in den Fall ges

„Fommen

-

uns
-

von “die�er Gottheit zu trennenz
„denn “wir. hättea ihr niemals

9 Quete,
eegrthän,7e 5

Ni Éann es auh�eyn, daß WtdieSSchil
ler�hen Ver�e darum nicht an�tößig fand;
weil ich. den Dichter als einen nac langem

For�chen“und -Ningenzuleßtan “her Wahrheib
iz e RS ¿ “vers



196
|

te ts efe

verzweifelndenedeln Denker an�ah, den ißt nur

eine humane Gottheit befricdigen könnte, die

ex aber nur in dem Reiche dex Dichtung finz
dèn zu können hoft, und ih dem Unmuth,-
in den ein �olcher Zu�tand ver�ezen muß, niht:
nur ein mildes- Urtheil, und ein theils
nehmendes Herz, �ondern �o gar Achtung
�chuldig glaube, da mix der. gemeine gegen Wahr-

heit gleichgültigeMen�ch eines �olchen edeln Un»

muths nicht einmal fähig zu �eyn �cheint,

So leid es mir übrigens thâäte, wennjemand;-

gegen die “
Ab�icht des Verfa��ers zener dem

Schiller�chen Gedichte eñtgegenge�etztenGedanken,
darum nachtheilig von Schiller n- denken, Und

�eine künftigen Schriften mit (Vorurtheil le�en
würde, #0 empfindlichwäre es mir auch, wenn

jémand, und vornemlihHerr Schill er, “den

Verfa��er zener Gedanken mißkennte, odèr wénis:

ger.{häßte. “Doch dies leßtêre habe ih wdhl
“

weniger zu be�orgen ; mehrereUr�achen habe ih
vielleicht, bey der Celebrität des Stolbergi�chen
Namens ¿ * das er�tere, wenig�tens bey erent

Theile des Publikums , zu be�orgen oder zu ver-

muthenz;deêwegen erlaube ih

_

Jhnen, da es

vines jeden Pflicht i�t, zur Zer�treuungder Vor=
°

*

i

s

Urs
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ürtheile
y

, zumal Pleheipdieeinem ‘andern nache
‘theilig�eyn könnten; das. �einige, ‘wie weniges

auch �ey, beyzutragen , auh die�e Gedanken,
ungeachtet “der: Ob�curität dès „Namens ihres“

Vetfa��ers, auf ehrlichenWegenins Publikumzu
bringen , mit der Ver�icherung, daß ich. �ie: mit

“einem gleichguten Gewi��en Herrn Schiller
in Weimar oder Manheim, und Herrn
Grafen Friedrich Leopold zu Stolberg
in Neuenburg �elb�t vorzule�en mir getraute,
Behalten Sie mich lieb, und berichten Sie mich
gelegentlih, was ‘ShreGedanken in An�ehung
die�er Sache �ind; noh mehr würdenSie mich
Ihnen verbinden,wenn “

Sie Erkundigungen
einziehenkönnten; wie Her Schiller die�e
Gedanken aufgenommen hat; das Urtheildes

_Herrn Grafen zu Stolberg kann ih leihz
ter inne werden; da bin ih näher an der

Quelle,

Ih habe�eitdem die Gelegenheitgehabt, bem

Herrn Rs zu Stolberg‘die obenerwähnte
N 3 : _Vorleo2o

LPA
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Vorle�ungis thun „- und er hat: den Auffalßz:-�o

“wenig übel genommen,“daß: ¡ev! vielmehx �agte:

ub ith gleichSchillern nicht zu viél gethan zu

¿haben glaube, ‘�o freue i< “mi doch,- wenn
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Um jeden Le�er in den Stand zu �eßen, über bas

Schiller<e Gedicht �elb�t zu urtheilen, und es

mit meiner Beurtheilung de��elben zu vergleichen,
la��e ih es hier um �o eher abdru>en, daes in

einer Monat�chxift�teht, die nihtzjederhält, dem

die�e Briefe indie Hâtd! komméndürften, und

auch der,

.

dem dies Gedicht bekannt i�t, doch
nicht leicht den Monat, in dém es �teht, �ogleich
bey der Hand hat. Ein Lied, das ih durch die-

�es Sch illerhe Gedicht zwär nicht zu mächen,
aber doch hier auh noch mitzutheilen,veranla��et
worden bin, wird die�e Einrü>kungno< mehr
rechtfertigen.
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Die-Götter

ei

aum
L

EIA LE ra naf €

Da 5Fhr‘nohdie{dne Meltrégiertet,ELE
ÁÂder FreubeTeichtemGängelband
GlüklichèreMen�chénalterführtet, 2
SchôneWe�en‘ausdem A TESI reLI o

Ach!da Éutr*“Wonnedien�tnochglänzte,
zé

Wie gaz ânbersy anders war ebda :s
Daman deine Tempel no< befrälizte,

iE

âtn
Venus  Amäthufta1!

1 0p QE

Da der Dichtkun�tablertichoHülleo i : Z
Sich nochlieblichum die Wahrheitwand!_
Durch die Schöpfungfloß da Lebensfülle,
Und was nie-empfindenwird,empfand,
An der Liebe Bu�en �ie zu drú>en,i R
Gab man höhern_Adelder Natur. 1

S5

y »

Alles wies den eingeweihtenBlicken
AlleseinesGottes

"DoE
_

Ae as
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Wo jebt-nmur,wie un�re Wei�fen-fagen
“

Seelenlos ein Feuerball �ich dreht ,

Ánkte damals �einen goldnen Wagen
Helios in �tiller Maje�tät.
Die�e Hdhen füllten Oreaden, E
Eine D vs ¡�taré*mit‘jènentBäimi(::
Aus den Urnen lieblicher Najaden
Sprang der Strôme Silber�chaum.

“

Fener Lorbeerwand.�ich ein�t .¿um„Hülfe,YS
Tantals Tochter:C) �chweigt.in die�emSteine
S yrinx Klage tönt gus jenein-Schilfe,
Philomelens Schmerzin die�em.Hayn. ©

255%

;

Fener Bach empfiengDemeter s C) Zâhre,
Die �ie um;Pex�ephonen.(+)geweint,
Und von die�em.Hügel rief. Cythere Sy

Ach vergehens,ihrem �hdnenFreunde.

Zu Deukalions Ge�chlechte�tiegen

Damalsnoh‘‘die Himmli�chenherab;
Phrrha's “(c<bne“Töchter zube�iegen, “=
Nahm Hyperio'n den Hirtenftab.
Zwi�chenMénfcheir» Göttérü und"Heroen

“ “"*

KnúpfteAmdx “einen{dnen"Blind.
Sterbliche mit “GötternundHeroen
Hulhigtes

in Ämathunt, E
es

__N) Daphne von Apollo deréolat,
M 9) Ceres. H Pro�erpina.

le rp

iHF

> <A
2 bA Dur

weih "2

2) Niobe.

Î
«

:
“

A
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Betend an der: GrazienAltären? Haan e

- Kniete da “die holdeim, DAIET ENT:

_Sandòte �tille Wün�chean Cytherenz::mA

Und Gelübdé'an die Charitinm. “1

Hohe Stolz „
*‘auth? drodewnzu gebieten, eu

Lehrte �ie den -gdöttergleichenRang, + 1

Und des Reißês heilgenGürtel hüten° 4 Näh

. Det den Donnéet�elb�t ‘bezwang? uá 0

Himmli�chundufterblichwardasFeu, E

Das in Pindars �tolze_Hÿinnénca
LEE

_Nieder�trdmtéin Axtons Léper ES
In den Stéin‘desPhidîas fi<dopE CN

Beßre We�tn, eblereit E MO aA

Kündigtendie ‘hoße.Abkunftanc
Es

E
Gôtter, diè voni Himmel.niederwalltew,*

$

6D

aN hierRKwieder äü�gethän:
D

454 102 A 2

WertherwaiMEQE Boites:Güia.D iA Siet

TheurxexzjedeGabe,der, Nature +4 19:2 250 C
Unter Jris {nem Bogen blähte». uen

“

Reißzendetdie. pexlenvolleFlur;A rid veieos
Prangender er�chiendie:MorgenrbtheN Le c08

In Himer ens xo�igtem-“Gewandz-. R

Schmelzendererklang;die.Flôte $20 STais %
Jw des HirtengottesHand,

i D et Une 11a a2 “T5 Mlebens-
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Liebenswerther mahlte fich die Jugend, 2-142

Blühender in Ganymed-a?s () Bild,
Heldenkühner‘göttlicher die «Tugend -

Mit Tritoniens Medu�en �child.
Sanfter war, da Hymen: es nochkuüpfte,- 5

Heiliger der Herzen ew'ges-Band. - it

Selb�t des Lebens zarter Faden �chtüufte::

Weicherdur der Parzen Hand. 7Cd de

Das Evoe.muntrerThyr�uschwingere

Und der PautherprächtigesGe�pann fz

Meldeten den großenFréudenbringerza Le
“

Faun und Satyr taumeln ihm voranz  ?
Um ihn �pringenra�endeMänaden, E

_ Jhre Tänze loben �einen Wein, LERE
Und die Wangendes _Bewirthersladen e E
Lu�tig zu dem Becherein.e ; Feo N pé

TI FEE EIZO &

Höher war der Gabe Werth vcf :

Die der Gebet“freundlichmif génößg"!12108

Näher war der Séhöpfer'beni RGgjenaZAE
Das im Bu�er dès Gé�{bbfes flog) © © 111!

Nennt der Meinige< dem?Bév�tande2 128i

Birgt ihn eta “dér” GéwdlkéZelt? * anne

Müh�am päh? i< “im Ibeekilande,545 uid:nf
_Fruchtlosin derSitmenléte

n as BdnchudS
: À, éatlepritauig,

5

EUs

HOHebe. Ihr älterer Name war Gauymeda.



Eure Tempéèl lachten"gleich.PARRY
. Euch verherrlichte das Helden�piel2? 124 ai

An des FJ �h uus: krônenreiéhen:Fe�ten,C1

“ Und die Wagendonnerten zum Ziel.
Schôn ge�{hlungne �eelenvolle Tänze

|

Kreisten um den'‘prangendénAltar,
Eure Schläfe {mä>ten Siegeskränze,

_Kronén Euer duftend Haar,

Seiner Güter chenkte man das Beßte, -

Seiner Lämmerlieb�tes gab dex Hirt,
Und der Freudetaumel�einer Gä�te -

Lohnte dem erhäbnen Wirth. ¿

Wohin“ tret”. ih? Die�e traurge Stille -
Kündigt �ie mir meinen Schöpfer an ?

Fin�ter, wie er >lb�t, i� �eine Hülle,
Mein Ent�agen — was ihn ‘feyexn kann

Damals trat kein gräßliches Gerippe
Vor das Bett des Sterbenden. Ein Kuß
Nahm das lezte:Leben von der Lippez--
Still und traurigenkt ein Genius E

Seine Fa>el. Schdne lichte Vilder D

Scherzten auch um die Nothwendigkeit,:
Und das ern�te Schick�alblickte milder

Durch den Schleyer �anfter Men�chlichkeit.

Nach
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Nach der Gei�kex"�chreélichen-Ge�etzen-- 5 zit D

Richtetekein heiliger Barbar; = tzt

De��en Augen?Thränennieabeneßen,

Zarte.We�en „.die ein Weib-gebahr:-

Selb�t des Orkus �trenge Richterwage
Hieltder Enkel einer Sterblicheng----

Und des Thtakérs �eelenvallensRührte die Erinnyene®% 3:7

Seine Freudêntraf der frohe Schatten
3n Ely�iens& Haynen wieder/an 5

Treue Liebe fand den treuen Gatten, ts ¿alf

‘Und der Wagenlenker�eine: Bahnz- a2

Orpheus Spiel 4dnt die géwohnten.Lieder»:

In Alce�tens Arme �inkt : Admet,-
Seinen Freund erkennt Ox e�tes wieder,
Seine Waffen Philotteta ot >

tti rts

Aber ohne Wiederkehr. verloren. 7 ‘,

D

Bleibt, was ih auf die�èr Welt verließ;
- Fede Wonne: hab”.ich abge�hwotenz-

|

Alle Bande, die ich �eelig pries.

Fremde, nie ver�tandene Entzücken
Schaudern“mich“aus jenen Welten än,
Und für Freuden,die mich jezt beglücken,
Tau�ch ich’ eue, die ih mi��en kana,

|

Höh're

€
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“Hdl?re Prèi�e�tärktèn*da den Niñgev?*
Dru Aaig.

Auf der Tugend?arbeïtodlle"Bahikt! ihe6:
Großer Thatew:lhèrrliche-VollbringerBd SiR

Klimmten zu de Setligen-hinane"© 20 9608
Vor dem Wiedèrföbderer der -Todtéh (6)! "|4F

Neigte �ich der -Gdtteè �tille Schaar;
7

©

G0

Durch’ die Flutheû leuhtet! dem Pilotén
Vom Olympdas Zwillingspaäar.—

Schône Welt,wd: bi�t. du? -— Kehxe-wieder,2
Holdes Blüthenalterder Natur;Bhai AZO

Ach! Nux in, demFeenlandder. Fiedex.50A
Lebt noch deinegoldne Spur
Ausge�torbentrauert. das Gefilde,F0% atndicto

. Keine Gottheitzeigt.�ich, meinem.Bli;
Ach! Von jenemlebenwarmen.Bilde...LEOS

Blieb nur das Gexippemir zurück, SD

Alle jene Blüthen�ind gefallen
Von des!‘Nordes.winterlichWéhik,- O

_
Einen zu bereichernunterllen; *zA LAIESITES

Mußte’die�é-Göttertwelt
'

vergehn."
'

IE
Traurig �uh® ih än ‘demSibtrtiogäl,|

Dich, Selën&; find ih dort niht mehr}
:

Durch die Wälder ruf’ i; durch“dieWogen,
“Ach! Sie WEHR.AOE:

A:

a5 BI} 74 Unbe’

“ite 6) DT
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Unbewußt dex Freuden, die; �te �chenket, =F

Nie entzú>t vow ihrer Treflichkeit;.
Nie gewahr des. Armes, der �ie; lenket,

Reicher nie durc) meine Dankbarkeit ;

Fühllos �elb für: ihres Kün�tlers Ehre,
Gleich dem todten Schlag dex ‘Pendeluhr,

Dient �ie kaechti�chdem Ge�eßzder: ShiaDie As Nalle iri igit
bx

Suiikwieder neu fiYizu‘eñtbiüdem;-22th D

Wählt �ie heute �i{ ihr eignes Grab,
=

Und an etwviggleicherSpindelwinden
“

Sich von �elb�t die Mode auf Und ab.
Mäßig kèéhrtenJU“dem-Dichterlaude
Heim die: Gôtter,*unnüs einer-Welt;*

Die, entwach�enihrem Gängelbäkibe,|Sich durch, eignes"MARIEE.
Freundlos, ohne-BrudetSteGleichen,i

ae

Keiner Göttinn, keiner Irrd�chen Sohn, „5

Herr�cht ein Andrer- in - des Aethers Reichen,
Auf Sat.urnus umge�türztemThron.

-

D

Seelig, eh �i< We�en um ihn:Aravids2Seeligim entvdlkertenGefild, „./.-- ‘ius
Sichter in dem langenStrom,dexZeiten
Ewig nur — �ein eignes Bild,
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G00

Bürger des Olyimpsfonut?:ich- epreichenz7

Jéênem Gotte „ den foinaMarmor: preist, E ;

Konnteein�t der hohe-Bildner GEM (

__ Was i�t neben dixider höch�te Gei�t - ELS
:

Derex,welche Sterblichegebohren?
:

Nat ber WürmerEr�ter, Edel�iér! :

Dadie Götter“nmet�clicherroh‘waren,25D

WätenMen�chengöttlicher:
MORE 1 HTS

De��en Snällts,michverdi riega D
Werk undSchdpf&bes‘Ver�tandes! Dir ZEE,
Nachzu ‘Lingen,giebmirFlügel,‘Wagen,9
Dich zu wäge — obert nimm vonn
„Nùinamdie ern�te �trenge Göttinwieder,

:

S

Die den Spiegelblendendvor mir hâältz

Ihre.�anftreSchwe�ter�ende nieder»
Spare jenefür dieandre Welt,

R Jemand
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Jemand „der die�es Gédicht las: machte, als: é

zu einer der: lélten ’Ströphen', "die. ih leichtfin-
det, kam, «folgendesnachahmende prets,das als Impromptuzu Beuerieilódi�tz-: ng

liel Ddl bae ced

Reich an Freunden,Brüdern.Saines,gleichen,Eines Gottes,„einex;Jrrd�chen,Sohny/7 id

Herr�cht, ein andrer *) „in.des- Aethers-eibéie
Auf SSatnritus. umge�tärztemThrone 4

Seelig, �eit �ich-We�en Seiner,Frente >,

Seeligin, dev Schöpfung.Lu�tgefild,Sii Zas
| Sieht.er tau�endfachim Strom derZeitenfeZS

Sich ernéuernSeinerGpEgt.Bin
ta os
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:

°) Bezkehungauf den Aus�pruch,womit das Del ph i-

�che Orakel, wenn das Mährchen wahr i�t, �eine

 p�eudopropheti�cheLau�bahnbe�chlo��en haben �oll :

Me puer Ebreus Divos Deus ‘ip�e gubernans
yCedere �ede jubet, tri�temqueredire �ub

“4 0reum,

Ein hebräi�cherKnab,�elb| Gott, der Götter

G ¡Beherr�cher
„Winkemich vom Throne herab, zurü>kzum traus

¡
:

eigen Orfus./,
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Nicht ‘um-dêm ‘hetér odo xen Schiller�chèn Gez

dichte:ein drthodoxeres, das denn dochviele

leicht nach �trèñngertiBegti��engon Orthodoxieauch
úicht ganz'�trèngeorthodox gefundenwerdèn kdntte,
entgegèn zu �een, oder was--no< âtger ünd'

, fo ziemlich“der Pendant zur Ge�chichte Apoll s

und Mar�yas wäre, um Schillern den Preis
der Dichtkun�t �ireitig zu machen , wird nun noh
ein Lied hier eingerü>t, das ohne alle Beziehung
mit zenem Gedichteent�tand, und durchausnicht
als Paródie, am wenig�tenals hâmi�ché Parodie
beurtheilt werden darf, fondern_um bey die�er
nichtmüh�am herbeyge�chlepptenGelegenheit das

frohe Ge�tändniß abzulegen, daß dem Verfa��er
'

die in die�em Liede enthaltenen galiläi�chenJdeen
immer o viele Freude als dem großen Dichter
�eine griechi�chen Jdeèn machen, und daß er

keine {hdnern,keine �eelerhebendern kennt.7 Und

welcher freundliche,tolerante, billige Mann wird

deswegenmit. thm-hadern wollen? Gewiß am

-

wenig�tender edle Dichter, de��en unübertreflich-
�chöne Pôe�ie die�e Reimen begleiten. Auf poeti-
�ches Verdien�t können die�elben keinen An�pruch
machen; ihr Verfa��er fühlt, ohne daß man es

ihm �agen muß, daß �ie no< zu viel Mängel
und Fehler haben, als daß er �ih einem #0

großenVirtuo�en gegenüber, nur den Namen
As O 2 E
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eines. Dilettantender Dichtkun�t1zueignen: dürfte,
und i�t zufrieden,“wenn man in die�en unvöll-

Fommenen‘Reimen ¡etwas von der ‘Empfindung
‘durch�chimmern�ieht, wovondie�elbene
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‘Derchri�tlicheGlaube,

eus EinenGottverehrtmein Herz:
Nur Einen kann ich glauben!
Und die�en �oll in Freud? und. Schmerz.
Mir nichts auf Erde rauben.

—

Jhn, ein�t. der Patriarchen Fels,
Ihn, den JehovahJ�raecls ,

Ihn nenn' ich kindlih Vater.

So lehrt es Je�us Chri�tus mich;
Fch folge Seiner Lehre.

O daß nur" die�ex Glaube �ich
Allzeit in mir vermehxe! E

O daß ich dir, du Herr der Welt,
Deß Machtwort alles {uf undhält, -

Stets GRE HAN
:

Sa
:

Mix
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Miri�ts noh nicht genug, daß ih
Dich blos allmächtig nenne,

|

Daß ich nur mit dem Munde dich
Als weiß und. gut' bekenne. i

Beym Allgemeinen ‘bleib? ih nicht.
Der liebt dich.kältz und. kennt dichnicht,
Der dir o fernebleibet.

_

Für mich auh ha�t du Allmacht,bi�t
Für mich auh gut und wei, th

Und weil du es für mich“auchbi�t,"
®

Sing? ich zu deinem : Prei�e ;

Für mich auch ha�t ‘du Vater�inn ;
"_, Dein Ohr neig�t ‘du zu mir auch hinz

Auch mix hilft. dein Erbarmen.
t+t

Ich glaube, daß du ‘nah mir bi�t,
Auch wenn du es nicht cheine�t ,

Und, wenns auch dunkel: um mich i,
Du dochmein Glück nur meyùüe�t.

Dir weyn? ichdenn die Thränen ‘hin;

Doch hebt �ich auh zu dir mein Sinn,
Wann - Freuden ih genieße.

al a EES j Denn
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„Dennalles, alles�ende�t.du,
‘

Das Große und das.Kleine; i

Und dies giebt»meinerSeele Rub„.
Wann ich_im Leidenweine z

Und dies erhöhet:den.Genuß,
Und �üßer chme>t. der LiebeKuß,
Denk’ ich an dich beymKußes-

Wie viel hatdeine Güte. �chon,
Mir unverdient gegeben! -,

:

Wie viel will�t du „ des Glaubens.Lohn,
-

i

Mir noch „ trau ich.dir „- geben:
Voll Prei�es deiner i�t meinMund;
Doch {wach undmatt nar thuter fund

Die Wunder deinerLiebe,

Die größte deiner Gnaden nennt «¿5
-

Mein dankendes,amie LS
rs

deiedA

Den Sohn in: demes dich.exfenntCA Deen
Voll Weisheit , Macht undGüte, A

F< kennte dich-als Vater nicht, LR s

_Hätt�t du durchIhn mir nicht.diesLit, E

MeinHerr und Gott ,- gegeben,2E IPS ‘AE

D4
/ Dein
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Dein �prechend Ebenbild“i�t"Ert
®

io

Du wär�t uns ferngeblieben, A
29010>68

Wenn Er uns nicht er�chienénWASd:-5id Gul

Zu zeigenuns dein Lichen! QE N

Nun aber habenwiv viel’ Muúthz“' :

d. Dri

Ein Men�ch vdûñ un�ermFlei�chindBlutdn i
; Bi uns dein We�ennahe. ¿77

Ina

Der Ueberzeugung"Freubénennt
Mit die�emhohenNamen
Marias großen Sohn, bekenukz;

Daß J hm vom Himmelkamen

Der Engelviel, als Jhn gebar
Die, Jungfrau,‘die be�timmet wat
Zu Meerhöch�ten Ehres

7937590 TIGRA NG

Des Glaubens FreudefprichtSmäch, 7

Spricht am. Jordan die Stütmé,
175

RIE

_ Die ein�t ich“AnfangWelten prähz 1 «2
Auch �ie erhebt “die Stine 2 Yare

¡Dies i�t des Vaters"LieberSohwL>75 >72

„Wer Jhin vettraut, i�t �elig {honi
14 BEA

e Vnd vs
cin ewigEs SSC GN THO SISTE
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DerGlaube�ieht ‘des Vaters Ws: viento

In Je�us Chri�tus handeln, 7290,
0K el

, Wann Er der«WittwetodtemSohn Î 4.2

Gebeut, �ogleichzu walideli E 0

Und �chnell’dé“ -�tarééLib ich- regt,
Wann“ Seine Wört?“ der Sturrk:-BErASA

Der Plagegei�t ‘entfliéhet,

|
;

x t

be
/ ‘

:

i

Der Aus�aßz Seinem Willeñwichk,
i

A

Des Retters mächt’geNähe AUNICD Auto nl

Das Elend wiéë‘ein Gött’ ver�cheucht,i: E -
Ver�cheucht aus SeineëNähe*NE 04 SR

Wann Blinde‘�ehn’,der Lahiné�pringt,
Der Taube hört, der Me ie4A
Der Kranke {nell ags

:

Der Glaube ‘hdétdés VatersSöhn,H
DUA

Wann Je�us Chri�tusBE E DS LS

¿Kommt her ‘zuMir! DerMer�här�oha
„Giebt Ruh! Wer Ihk verchret'/PEO

„„VerehrtdenVater. Seelig{DE
„Wer Mir, entlernt,was Tugendi�,
„Bey Mix i�t Säuftinüth,Demuth,

:

LLE CWann
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Wann Er auf; jenem Berge:Mpricht,
Und an des Sees Ge�tade: =
Und beyder Lampe mattem. Licht„Y .-; z---

- Und auf der WandrerPfade —/ 5

Mie Seinem Wort--das: Herz entbpennt!.- «7

Mit welcherKraft es dann erkennt,

Daß Er von Gott gekommen? -

'

Auch �eh i< nicht. die Un�chuldnue

Jn Je�us Chri�tus leiden.
Mir i�t Er nicht die „Tugend.nur,
Die bô�e Men�chen -neiden.
Den Herrn.der; Herrlichkeit �ch? ih,
Als' Opferfúr die.Sánder „ �ich -

Am Kreußtzes�tammverbluten, 1...

Des Vaters Sohn {<! i<-in Ihm

Sich aus der Gruft erheben,-

RES

Des Vaters Sohn <?- 1< in-Ihm
Der Erde �anft,ent�chweben. :

Dein Zeugniß,Vater, nehm’ih an,A

Bekenn' es froh vor jedermgnn;z
Dichmach” ih, nichtzumgue 2) ah

Und

2 Dh a

) 1 Joh, 5, lo.
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Und weil ih ?di< wahxhaftig-nenw?,?as

Wann ich dein Zeugniß-höre; 1p 4 0°

Und ich von Chri�tus Frey! bekenn?,# 7 I

Daß ih Jhn hochverehxe, i fu
So glaub idy auch ¿daß Er

RO
;

Was Er, als Er von hinnengiengu
Zu �enden hat verheißen. 2 1

LG CESU SS 4

Auf Seine Jünger.niederfloß-

Sn Ges

Sein. Gei�t, der Stellverteter,NAT. eE

Durch Jhn ward.dex gering�tegroß,
Ward ein erhabnerBeter): E

Durch Jhn bekamder Schwache,‘Muth,A

Zu wagen für denHerrn:SeinBlut,
*

Unb Ihm �ich gânzzuweihen.
LAf

Ex drang �iie, weitumher denRuhm »

_ Des Sohnes zu-verkünden,- dd Ls
Er lehrte �ie, das.Chti�tenthum,

as

Das Allgehaßte,gründen.NEL

Er machte von der Tgranney
Der Sünde fie aufewig frey,
Frey von ‘der MachtdesTodes,

: Auch
4 9%)S. . B. Apo�telge�chichte7, 58. 59.
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Auchgieng ‘des Sohnes hohee Gei�t“
In den, der glaubte, über,
Und machte dermerhdhten-Gei�k-

Die Tugend leichter , liéberz
Gab ihm Gewißheit, daß der Chri�t

“

Un�terblich wie Gott elbex i� ,

Sein Kind, als Kind Sein Érbe,

Noch hat der Quellniht aufgeh,
Dem Dür�tenden zu fließen;

SD

Der Gei�t fährt fort, �ich unge�tdrt
In Seelen zu ergießen;

'

Wo ungehemmtEr wirken.kann,"
Die Er, nur “Er beglüceén‘kann,
Die Ihm ihr Herzbereiten,

9E

Sie �inds, bey denenChri�tusGil
Bis an das Ende bleibet;

R

Des Vaters Kinder,die der.Gei�t
Der ‘eiteln Welt nichttreibet.

i

Sie �ind die Kirche„-die der-Sohn ,

Bis Er verläßt des. VatersThron,

EEE zu unterhalten,
y

Bis



Bis an das Ende:�tirbt? nicht aub th] 32

Unglaub, und Aberglaube. 5 0 e
Bis an das- Ende-�tirbt=nichtaus:: aB

Der âchte Gottesglaubec? I <0 ZSS

Und woer i�t „ da wirkt. der*Herre:Soie
Getreu , �ich_ immer, gleich i�t Erz: 4 6

Sein Wort kann uns nicht trügeng 5D 25 è

Auchmir lebtEi‘ ‘auhie SeinMie
:

Mögt? ich gern heilig!leben,“ (#4?

Und glaub? ich, was Sein Wortverheißt,
Ar

So wird auch mir gegeben, n

MWas- Jhm, dém Söhû', mich ähnlich"nacht:
Dir „ Vater, mich*

‘gefälligmacht,*
Net m

Mir deine Liebe PRE ä
üs ni ug

Auchglaubih ‘dap.‘deingöttlichReich
Mit IhmRdeuns wird“kommen.

S ah
Ha�t du Jhn ißt‘derErdeglei, bin

d

Die Ihn verwarf, entnommen,
Du gieb�t Ihn denno<huns zurückzSS ‘ath
Und ewig i�t dannun�er“'Glûd>,

E RES
Sind wir Ihm treu!gebliéßerh

E

93S ;

> 42x
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te dle
Die lichteWelke,bie! Ihn!tnaZu dir emporgehoben, duc 50%

dtt

Murlpzii

Wird, wann {ein volles: Maaß®bécein�tErreicht der Völker Toben: D 19D 8hs 48

Jhn in vérkläeter.. Mäjé�täty 4. 2122: dni!

“Von dem Gebet Secl Sfihe. 751
} BS

Den SeinenIe ERE
rtt i082 nis

“O welche:Wonne; Jhn zu �eba,E
Den Großen, Wei�en „Guten,
Den Golgatha -ein�t hat-ge�ehn“ir AE it

Aneinem Kreußzeblutenz-.. E
Ihn 7;lang; genug des HohuesZiel,Dem rannen heißerThrdngnviel,

ds: “glee

Zu te zu �ehn auf ewig?) Ig LS ige

vs

H welche,Wonne, mit dem Kern -
Der Men�chheit,den naufanntè/
Und nicht gekannt hat, vón„dêmHVereint zu �eyn! Wiebrannte ©

Der Edeln Herz in jederZeit
Nach die�erhohenSeligkeit.Sas

, Wolan!
|

Diswird.Uns.werden,
Dann

*) S. Pha�m 2.
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Dann wird’uns:jeder GEA }

ZumWonnemeerewerden“ in 2

Dänn wird preiswlirdig,,�ontenhell,|

N
TC

Was dunkel war UnS: Wee 13552 Ci TCT

Dann wühlt in üñfceb Beu�t fein Schinêtzs
Kein Tod géetteißt?uF® mehr dos ‘Herzz

:

Wir �ehn des Glückskein®Ehnde,/
15

dab

y

pL

Ach die�e? _lliélg: werth zwi, SGS:
Soy täglichmein Be�treben?¿? 150 ANNHBT BOC9

Dent Hértn®vill ‘ich:dié ‘Stéléwih; (eite url

SFhmwill ih ,
mir nicht; lébeñ”7} G1 Gde

i

i08
Und ruft Sein““Willedann mich“abz tiat O0

‘So zittr®ich nicht"vor" Tob ‘uf�9!Grab;
| OHR

“Sein bin ich todt und lebênd/: D: Inia 6D

Ex kenut die Seiñéñ äll ; ‘Ihmpe
it

5-0
“Kein einziger verlor © 290 T7562 ISS

Bey Seiner Zukunft-aufer�teht,,t Ut Bd IS
Í

tz
0 geWer Jhn zum Heil ehren MR da

È:

Auch mich, bleib"i{ ‘Sein’ wikigiSchaaf,DErweckt Er aus" dêm“ Lobes�chlaf,
y &

Giebt mir un�terblichLbét, A «

Und

*)'S, Ith, t6, 27,20, SaÍ
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Und �challt dann:it: Sein mächtig:Work
Jn alle Grâäbexnieder, mena. i

Und Éômmt Dann jeder. l�ofartdair IrGth
Hervor ins Leben -wiederp

=»

„50 tid ndl
Empfängtdann zèderTes Spruc)liunno
Der Preis und: Ehre,-;jener:PORE6

ain

So bin ih im Gefgiga,-

Des" Richters ,. decdiena daa}. > 6 GS

Schon läng�t hat hechbeglü>et! .--;; blot GS

Auch mich frägktwühlder. Richter:dann!Dur:
Wie werd? ich.�eyn- entzücket,„jt Gi 1 up.

Daß mit dem:Herta ich richten:�oll„p<= F- 71t

Was die�em-,;jenem;;verden.E
051 e 65

So lohntEcUeberwindern#-.: túat Gi nit nD

O Gott, wie �anft-erweitert�ih:,S =;- 14457 +5

Mein Herz dek großen Lehre 1,7 1 riu
Sie hebet , �ie begei�icetmi, 2.5 7 ae
Zu �eyn- der Men�chheit Ehre, 1.5 „..-

N

Zu debendeinem.Sohn zum Ruhmz
ZumPrei�eSSeinem,Shpi�ienthum,“.,N

O �ie �ey. �tets mein Himmel,--

2)

LIE

=

i D

li
Nue

D S, 1 Kor. E 2. und Joh, 8718557245



Nur �e, und nichts: �on�t, i�t es werth, -

Mein Herz ganz zu be�ißen; a

Und würd? ich auch: beneidenöwerh >
Dem Glück? im Schooße �ien, dl GROG

Und kennte dich, mein Vater, nicht, (13

Den Sohn den Gei�t, dieEA nichte
Mich hießen Ehri�ienlends 6 cca 2 2

Achlaß dies Evangelium Serg

Mir nux �tets Wahrheit bleiben?.

Ach-laß dies Evangelium A Ae

Mich �tets zum Guten treiben!
So �elten kömmts-no< zum Gefühl}iO
Noch oft verlier ih im Gewühl

j A ¡Sep
Des Lebens deine Nähe 0% {7 0% <2

Y

/

Was oft nue Schall von Worten i�t,
|

Mach es zu Gèi�t und Leben.

_ Die Wärme, die fnein Herz vermißt»
Kann ich mir >lb�| nicht geben.
Jch fühl", daß ich er�torben bin!
Der er�te Eindru> i�t dahin!

Oft läßt michkalt die Wahrheit,

At VPV L> Drum
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Drum fleh*ih dich, mein Vater, anz
Laß mich dich - mehr empfinden!
Was ich mir �elb�t nicht geben kann,
Das laß bey dir mich finden,
Ach allzufeelig wäre iG,
Wenn Freud” und Wonné über dich
Mein We�en ganzdurchdränge..

O nimm meinStammelngnädig an,
Und hulde meinem Streben!

Ein�t �timm? ich beßre Lieder an,

Be�eelt von Gei�t und Leben ,

Wann näher:ich dem Vaterländ

Der Gei�ter bin , und jedes Band

Der Seele i�t gelö�et,
a

«Fferemmererraeaarnenn Jf

Einige
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Einigefleine Qu�áteund nähere
Be�timmungen.

S. 24. „Es gehr mir durch die Seele,wann

„„das Streben eines Herzensnach �ittlicherVoll-

„Fommenheit mit dem Macht�prucheniederge�chlas
¿gen wird; Die Erfüllung des göttlichenGe�etzes
¿�ey eine ab�olute Unmöglichkeit,hienieden.,, Duo

cum dicunt idem, non ef �emper idem, B3wey
Men�chen �agen oft den Worten nach da��elbe,
und der Sinn i�t doch �ehr/ver�chieden.Ich �age
�elb�t in gewi��em Sinne, daß das göttlicheGe�etz
von uns hienieden niemals ganz erfüllt werden

kann. Dies zeigt der �iebente Brief, Durch
die Seele geht es mir nur, wean man es auf
eine �olche, Wei�e �agt, daß das Streben nach hd-
herer Tugend dadurch gedämpftwird,

/

„„Wir lehren, daß es in An�chung des Thuns

„des Willens Gottes hienieden beym Wol--

„len und Streben größtentheilsbleiben mü��e.,,
Dies. i�t denjenigenge�agt , die das Wollén und

"Streben dem Thun entgegen�eßen,und der

Trägheit „ die voller guter Wün�che und Vor�ätze
i�t, aber wenig thut, Vor�chubthun — nicht aber

denjenigen, die das Wollen undStreben als
i P 2 eine
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eine th âtige Kraft der Seele vor�tellen, und

behaupten, daß da, wo der Wille kräftig und

das Streben érn�tlih i�t, au< das Gute’ zur

Wirklichkeit kömmt. Ueberhaupt gilt die�e
Stelle keinem kon�equent denkenden Theologen,

fondern nur denen, die ni <t kon�equent denken.

Der �iebente Brief be�timmt übrigens- wie chon
bemerktward, den Sinn des �echsten , woer ciner

nähern Be�timmung bedarf , und mancher, der beym
Le�en des �e<sten niht mit mir zufrieden war,

wird nach Le�ungdes �iebenten vielleiht mit mir

zufriedengeworden �eyn , und gefundenhaben, daß
ich niht �o ungleich mit ihm denke, als ès anfangs

 �chiem Jch wollte im �echsten nur fühlbar machen,
daß es in die Lânge mit einer Lehrart nicht gut
gehenkann, wobey das Publikum, auf das man

würken�oll, abge�pannt , nicht hbher ge�timmt wird,
wobey ès, ohne �ich zu �chämen,lau, �attundtrâg
bleiben, und in dem alten Shléndriänfortleben

ann, und wobeyauch der Lehrer �elb�tnachFahr und

Tagungefährder�elbe bleibt, dex er vor Jahr und

Tagwar. Aus die�em Ge�ichtspunktemußdie�er
* Brief beurtheilt werden , von dem ih die Anwen-

dung zunäch�t auf mich- �elb�t mache,

ES.25. ¿¡A�ymptoten.,, Der ungelehrten Le�er we-
|

gèn wird bemerkt , daß man darunter mathemati�che

BAERver�teht, von benen man �ich einbildet, daß
:

fie



fie �ich einander immer mehrnähern,“ undGoch:bids

ander nie durch�chneiden.
S. 53. „¿Ne>kereyen�eße ichein ünwibet ctas
„Still�chweigen entgegen,,, Dies gilt auh von

ue>enden Anekdötchen und Nachrichtén, die auf

michein fal�ches Licht werfen �ollen. Jc werde

�ie, wie fal�ch fie �eyen, nie widerlegen. Mein

Lebensgenuß' i�t mir lieber, und i<* habe anders
und beßers zu thun, als mich mit “Séeribenten ab-

zugeben,mit denen man nicht anders zumEndefömnit,
als wenn man �ich nicht mit ihnen einläßt. Vox einigen
Fahren wollte man es mir nahe legen, einige mich be-

treffendeNachrichten , die in einer Monat�chrift �tanz
den,für das,was �ie wären, fürgrundfal�ch zu erklären.

Auch dies fand ich nicht nôthig. Man leiht damit �olz
{en Nachrichteneine Wichtigkeit, die fienichthaben,
und fängtman einmal an, dergleichenErklärungenzu

geben, �o muß manimmer damit förtfahren, oder jede
Nachricht, die man mit Still�chweigenübergeht, wird

für wahr gehalten. Da es �ich nun mit den Anekdoten
wie mitdem Kopfe der Hyder verhält, der,wie oft man

thn auch abhauen mochte, immer wieder nahwuc<s—

hatman eine widerlegt, �o kommen, zumal wenn man

nicht von der herr�chenden Parthey �eyn kann, immer

wieder neue zum Vor�chein, mit denen man �ich wieder

abgebenmuß — �o wäre esja wohl �chade um die edle

Mit,
wenn man �ie nicht be��eranwendete, Ich habe

al�o
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al�o darüber ein fürallemalmeineParthie genommen:

Ich werde �ie alle bis an mein Lebensende

mit Still�hweigen übergehen. Dies i�t auch
meinex Gemüthsart um �o angemeßner, da ichnicht

ehrlich�eyn würde, wenn ich �agte, daß dergleichen
Dinge auf meine Gemüthsruhe und natürliche Heiter-
Éeit einen großen Einflußhâtten, oder daß es mich �ehr
affiziexte, wenn fanati�che oder leichtgläubigeMen-

�chenungerejmte Dinge von mir glaubten. Jch kann
wohl�agen, daß ih noch keine Suppe darum weniger
froh gege��en und feineNachtdarum weniger gutge-

�chläfenhabe. Auchhat �ich, was die Haupt�ache i�t,
mein Herz immer gutdabeybefunden. Es ver�teht�ich
inde��en hiebey von �elb�t, daß die �eltenen Fällehier

/

ausgenommen �ind, wenn Per�onen,die berechtigt�ind,
Erklärung von mir zu fordern, es mir geradezu zur

Pflicht machen, mich über gewi��e Sachen zuerklären.

Fn �olchen Fällen werde ich thun, was die Pflicht ver-

langt. Für alle übrigen Fällen bleibt es depm
ewigen Still�chweigen.
S. 90. Hier nocheinige{<dneBemerkungen aus

der�elben Schrift:

¡Feder Men�chbeynahehat in �einem Leben einen Aus

„genbli>,wo er den Glauben an Men�chen verliert.

¿„Man macht gute Men�chen, wenn man ihr Gutes

¿-�ucht, und �ie darauf aufmerk�am macht. Derfin�tere

Spähernach Argem zeugtBö�ewichter,Weriimmer

u prüft,
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„„prüft,Géitginiz;;— Ich �ete hinzu: Man wird

�elb�t gut, wenn man das Gute andrer Men�chen�ucht,
und �ie daraufaufmerk�ammäht.

S. 119. „„Allesverge��endeHerzlichkeitund Vertrau
lichkeit, Alles , nur die Wahrheit, nur die

Tugend „nuk die Gèrechtigkeit gegèn anz

dre, nur das anvertraute G-heimniß darf
die Herzlichkeitund Vertxaulieþteitnicht vergêè��en.
S: 149: ¿Sollte ich»1. f.,„Wann icheinmalméine
kleinern frühèrn Luf�äße,die ih theilsmit theils ohne
Namenhexausgab, �amnilè,und verbe��ertherausge-
be, �o werde ich �ägên, worin ih zu weit gieng, und

was ih ißt mißbilligezih werde vor den Fehlernwar-
nen, die ich begieng , und wo ichjeinandeñzu viel ges

'

than zu haben glaube„- da werdeich es ge�tehen, und

dem andern �ein Recht, �o weit iches erkennè,ibis :

men la��enz
S. 165, „Zh wolite mih anhei�hig machen,
„Herrn Schillern zu rechtfertigen, wenn

éx meiner
„Rechtfertigungbedúrfte.,,
Nureine einzige Stelle �eines Gedichtes, die mir ein

verehrenswürdiger Mann ans Herz lègte, habe ich,
nachdem ih meinen Auf�aß chon volléndet hatte,
nicht gegen ihn �o vertheidigenkönnen,wie ich es wohl

gewün�chthätte. Mögte doch„der heiligeBarbar,,
aus dem �o chônenLebteweggela��enworden �eyn!
Da icheben anden leztenBlättern die�es Bändchens
�chrieb, empfiengichvon einer Hand, von der ich

mich
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mihnihkerinnere, je einen Brief empfangenzu haz
ben, einen Brief, mit de��en Schluß ich die er�te
Halfte die�er Schrift �chließen will :

:

¿,Mitleidenerweicht mein Fnner�tes, wannich denke,
2,Wie das W ort: „„Wahrheit,, überall Mauer und

»zeWehreder Streiter i�t, utid die Sache: ,„Wahrheit,,
/ ¿eo oftgedrücktwird, indem Wahn, daß die�er Druck
e-Weisheit�ey. Dochdie Hand, die dur Gährung
¿läutert , und ducHDruck frey macht, wird jedêm
-Redlichèn,demesbey die�em Kampfe zwi�chen Licht
„und Fin�terniß bange i�t, und der mit Wi��en kein
¿elnfinztelimum(auch nicht den allerklein�ten Theil)
„zu den Fin�térni��en hinzuthut, und (<<nur des �iez
¿genden Lichtes freut, Tro�t häffen; ovielerbedarf
¡e unb.tragenkann.;-Gott�ey.bey uns allen, und be�one
¡edersbey denen „- die dié Wahrheit nicht kennen, und

¿darum hart richten. -Denn�ie R dochnicht, was

e�ié thun, läufen,dochnur dem �elb�tgemachten Jrr>
¡„wi�che nach , Und mü��en früh oder �pät die Marter

¿»desSelb�tge�tändni��es aushaltent- Wir haben-uns
¿egetäu�cht. Ichweiß meinen Gott um keine Gnade
„dringender zu bitten, als daß er.mih und meine

¿Freunde und alle Men�chén bewahren öder heilen
¿¡môgevon Selb�tverblendung,derén We�en darin bez

„�teht: Daß man �ich für wei�e hält, wenn man Thor-
¿heiten begeht, und, um das Uebel recht unheilbar zu

„machen, für die�e Thorheiten den Beyfall der Welt

 „„verlangt.,, E

:

EE :

_Jch glaube,daß die recht�{affenen Denker aller Parz
theyen , die es-mit der Wahrheit nach threr Ueberzeusz

ung gut meynen, die�e allgemeinen Reflexionen, die

feinenSy�tem zu nahe treten , mit. Nutzen und-Vexcs
gnügenle�en werden.

4. März 1789+ :

uN Bückeburg,
i

gedru>t mit Althan�i�chenSchriften
1
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